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die Pflicht der Kiebe. 


Ueber alles aber ziehet an 
die Liebe, die da iſt das Band 
der Vollkommenheit. Kol. 3, 
14. 

Das iſt eine wichtige Aufgabe für 
mich und Dich, daß wir jeden Tag 
beſſer und vollfommener die Pflicht 
der Xiebe gegen Gott und gegen un- 
jere Mitmenjchen erfüllen mögen. 
Zwar iſt es ein Xeichtes, Liebe und 
Frieden zu beweijen, wo uns Xiebe 
und Frieden bewiejen wird, aber wo 
uns Widerwärtiges und Böſes vor: 
fommt, ja, da iſt es ganz was an- 
deres, Liebe und Frieden im Herzen 
zu behalten, oder mit andern Worten, 
doch ein freundliches Geficht zu zei— 
gen. Aber der Apojtel jagt bier, 
„über alles aber ziehet an die Liebe“, 
nun da ijt feine Ausnahme, aud) in 
Unannehmlichfeiten follen wir nicht 
von Liebe und Sanftmut abiveichen. 

Wie jemand mir erzählte, daß er 
früher einen Nachbar hatte, der ein 
geduldiger und janftmütiger Mann 
war; jeine rau aber war jehr böje; 
Zank und Streit war ihr tägliches 
Brot. Da diefem jchiver geprüften 
Mann die Geduld oft auf die höchite 
Probe gejtellt wurde, fann man ſich 
wohl denfen, es fam auch etliche Male 
vor, daß er fich nicht enthalten Fonnte, 
jondern der Frau tüchtig Vorwürfe 
machte, wegen ihrem gottlofen zan- 

-fen; aber da wurde die Frau ganz 
wütend, jo da der Mann jich feſt vor- 
nahm, mit beten zu Gott fünftig alle 
BZanfwetter der böjen Frau mit 
Sanftmut und Stillfchweigen vorüber 
gehen zu laſſen. Es begab jicdh aber, 
daß die Frau frank wurde. Der gut- 
berzige Mann mit den zwei Kindern 
pflegten fie jo gut wie möglich, befon- 
ders der Mann war gegen fie fo gut, 
als wenn jie die friedlichite Ehe mit- 
einander gehabt hätten, und betete 
ernftlich zu Gott, daß er um Jeſu wil- 
len der Frau ihre Siinden vergeben 
wolle. Die Frau jtarb, ohne etwas 
bon Bedeutung geredet zu haben; der 
Mann fagte nachher feinem Nachbar, 
er wiſſe wohl, daß er in feiner Ge- 
duld, Liebe und Sanftmut nicht voll- 
kommen gegen feine Frau geweſen 
fei, aber doch könne in der ganzen 
Welt ihn nichts jo freuen, daß er den 
ewigen Gottesfrieden empfand, al3 er 
die Frau im Sarg des letzte Mal an- 





blidte, daß er jo mit Geduld, Liebe 
und Sanftmut ihre Zanferei ertragen 
babe. 

Sa, Liebe, Du ewige Xiebe, meld) 
ein föjtlicher Schatz biſt Du. Nichts 
macht uns Gott ähnlicher, als die 
Liebe. J. © Amſtutz. 





Eine Antwort 


auf die Frage in No. 30 der „Rund— 
ſchau“: „Kann jemand beweiſen, daß 
Dffend. 20, 6 .die Wiedergeburt 
meint, ohne daß er dabei in Gefahr 
fommt, von Gott nad) Offenb. 22, 
18. 19 behandelt zu werden? 

Meiner Anficht nah): „Sa“; denn 
ic) kann beim beiten gründlichiten ſtu— 
dieren der Schriften, ſowohl des Al- 
ten als des Neuen Tejtament3, wenn 
ich dieſelben in dem Sinne und 
Seite auffaſſe und verjtehe, in und 
durch welchen diejelben eingegeben 
und gejchrieben worden find, Feine 
zwei leibliche Auferjtehungen etwa 
1000 Sabre auseinander darin fin- 
den, jelbit wenn ich die Offenbarung, 
welche außer den drei erjten und den 
zwei legten Kapiteln mehrere Bifio- 
nen (Gefichte) enthält, mit den Schrif- 
ten der Evangelien von Ehriito und 
den Briefen der Apojtel vergleiche und 
immer jo leſe wie gejchrieben jteht 
und jo glaube, wie die Schrift jagt. 
Die Urſache aber, weshalb jo viele 
Schriftgelehrten heutzutage jo viele 
Schriftitellen nicht verjtehen, iſt frei- 
lich, wie der Frageiteller dort nod) 
binzufügt, in den dort erwähnten vier 
Wurzeln alles Uebels zu ſuchen. 

Er handelt ich iiber diefen Vers 
Offenb. 20, 6 heutzutage um zwei 
auseinandergebende Anfichten. Der 
eine deutet diefen Vers auf die geilt- 
liche, der andere auf die leibliche Muf- 
erjtehung. Ich würde jo denfen, beide 
Seiten mit der Schrift zu beleuchten, 
dem Xejer zur Beprüfung, und dann 
einander nicht zu richten, jondern in 
der Liebe zu tragen. Daß die Wie- 
dergeburt auf vielen Stellen des 
Neuen Tejtaments auch ein „Auferjte- 
ben” von dem geiftlichen Tode der 
Sünden genannt wird, kann doch nicht 
beitritten werden, denn das Evange- 
lium zeugt das zu klar buchſtäblich. 
Wir lefen im Ev. Johannes 5, 24, 
wo Ehriftus jagt: „Wer feinem Worte 
aehordht, der ift vom Tode zum Leben 
bindurdhgedrungen und fommt nicht 


in das Gericht.” Ferner B. 25: „Die 
Stunde ijt ſchon jeßt, daß die Toten 
jeine Stimme hören werden, und da- 
durc) leben.“ Wer nun diefe Lehren 
Christi an feinem eigenen Herzen er- 
fahren hat, kann doch nicht anders als 
alauben, daß auch er unter diefe „To— 


ten“ gehört hat, und jomit von dieſem 


„Zode“ auferjtanden ilt; was aber 
durch die Wiedergeburt gejchehen iſt, 
und alſo mit Necht die erjte Nuferjte- 
hung genannt werden muß indem er 
mit 1. Joh. 3, 14 jagen fann: „Wir 
wien, daß wir aus dem Tode in das 
Leben gefommen find.“ Und diejen 
Umstand nennen die Apojtel mitunter 
ein „Auferſtehen“. Man leſe: Epheſ. 
2 7-8: DB 12: 36838 
1—4. Wer wollte dann noch behaup- 
ten, dab diejes Auferjtehen nicht die 
Wiedergeburt meint? Sit nun aber 
mit dem Menfchen während dem leib- 
lichen Leben ein Auferſtehen gejche- 
ben, jo iſt dasjelbe doch mit vollem 
Recht die „erite Muferftehung” zu nen— 
nen. Wo finden wir aber im Evan- 
gelium und den Briefen der Apoſtel, 
wo von der leiblichen Auferjtehung 
die Nede iſt, daß diejelbe zu zivei ver- 
schiedenen Zeiten jtattfinden wird, da 
diejelbe doch immer in der Einheit 
und nie in der Mehrheit genannt 
wird, es jei denn bei linterjchei- 
dung der Gerechten von den Gottlo- 
jen, wie 3. B. vom Apoſtel Paulus, 
Apitg. 24, 5, wo es heißt: „Daß er 
habe die Hoffnung, daß zufünftig ſei 
die Nuferftehung der Toten, beide, der 
Serechten und der Ilngerechten.“ So 
bat doch das Wort „beide“ nicht Be- 
zug auf die Auferjtehung, fondern auf 
die beiden genannten Klaſſen. So 
auch Luf. 14, 14. Daß aber diefe bei- 
de genannten Klaſſen zu einer und 
derjelben Zeit leiblich auferjtehen 
werden, lehrt Chriftus mehrfach mit 
flaren deutlichen Worten. Man leſe 
Matth. 13, 40—43. 49. 50; 25, 
1-—13. 31—46; Joh. 5, 28. 29. In 
Kap. 6, 39. 40. 44. 54 lehrt Ehriftus, 
daß er die Gerechten am jüngften 
Tage auferwecken werde. Wenn ba- 
ben wir demnad alfo den jüngſten 
Tag zu erivarten, bei der erften oder 
bei der zweiten leiblichen Auferſte— 
hung der Toten? Wäre alfo heutzu- 
tage twohl eine zeitgemäße Frage. Wer 
kann diefelbe mit Schriftgrumd beant- 
worten, ohne in Gefahr zu kommen, 
bon Gott nad) Offenb. 22, 18. 19 be- 


bandelt zu werden? denn Schrift 
muß immer mit Schrift ausgelegt 
werden, wenn man nicht in diefe Ge- 
fahr fonımen will und zwar mit Be- 
achtung 2. Bet. 1, 19. 

Sfaaf Beters. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Moundridge, den 3. Auguſt 
1904. Bitte den lieben Editor, ein 
paar Zeilen in der „Rundſchau“ auf 
zunehmen. 

Lieber Freund, Johann Görtzen, 
Tiege, Sagradoffa! Auf Deine Karte 
babe ich Dir jofort Antwort gejchrie- 
ben, habe aber bis heute noc) feinen 
Brief erhalten, was Du doch laut 
Deiner Karte verjprochen. Ich glau— 
be ja, daß Du gefchrieben haft, daß 
der Brief aber wohl nicht fein Ziel 
erreicht haben wird, bitte Dich des 
halb nochmals, jo bald wie möglich, 
zu jchreiben; wir möchten gerne von 
dem Abjterben unjerer lieben Schwe— 
jter mehr erfahren. Schweiter Ifaak 
und ihre Kinder in der Krim ſind ge 
beten, ein Lebenszeichen von ſich zu 
geben; Franz Iſaak, ſchreibe Du doch 
einmal, bitte! 

Jetzt noch nach Orenburg zu Br. 
Jakob Sommerfeld. Du verhältſt 
Dich ja wieder ſo ruhig, lieber Bru— 
der. Die Gewäſſer ſind doch ſchon 
längſt verlaufen, nicht wahr? Auf 
Deinen letzten Brief habe ich geſchrie— 
ben, habe aber noch keine Antwort er— 
halten. Wir ſind in der Ernte durch 
den vielen Regen wohl einen Monat 
verſpätet; wenn wir auch keine volle 
Ernte bekommen, ſo haben wir doch 
viel Urſache für das, was der Herr 
uns ſchenkt, dankbar zu ſein. Korn 
ſteht gut. Lieber Bruder, laß doch 
Deinen Schwager, Johann Janſen, 
wiſſen (falls er nicht die „Rundſchau“ 
lieit), daß feine Schweiter Anna, 
Frau Daniel Schmidt, den 29. Juli 
beimgegangen iſt. Sie bat viel und 
lang gelitten; zulegt war ſie noch un- 
gefähr vier Wochen im Hofpital zu 
Göſſel, allivo ihr eine gute Pflege zu- 
teil wurde, wofür fie recht danfbar 
fühlte. Zwei Wochen vor ihrem Tode 
befuchte ich fie noch. Sie war aber 
jehr ſchwach und elend, wir Fonnten 
nicht viel miteinander jprechen. Ich 
wollte ja das auch nicht, doch jo viel 





2 Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


fagte fie: „ch bin bereit zu gehen, 
wenn der Herr will.“ Auf dem Be- 
arabnis waren wir nicht, denn wir er- 
hielten die Nachricht zu ſpät. Frau 
Schmidt it auf dem Alexanderwohler 
Kirchhof begraben. 

Einen herzlichen Gruß von ung, 
fowie auch von den andern Gejchwi- 
ſtern. 

Aganetha Schmidt. 


Newton, den 21. Auguſt 1904. 
Werte „Rundſchau“ und Lejer! In— 
dem ich auch, wie viele andere, in die- 
jer Zeit jehr bejchäftigt bin, jo möchte 
ich mit diefem einen “Brief allen 
meinen Gefjchwijtern, Verwandten 
und Bekannten ein Xebenszeichen von 
uns geben. Bitte daher den Editor, 
diefe paar Zeilen in der „Rundichau” 
zu veröffentlichen. 

Muß zuerjt berichten, daß unfer 
lieber Vater, Peter Enns, früber 
Schönjee, Sagradoffa, Südrußland, 
den 11. August, 7 Uhr abends, gejtor- 
ben iſt, er wurde den 13. Auguſt be- 
graben. Der liebe Vater war jehon 
eine ziemliche Zeit kränklich, aber in 
den leßten drei Monaten Fam nod) der 
jchwarze Krebs hinzu, welches ihm 
große Schmerzen verurfachte und jei- 
nem Leben für diefe Welt ein Ende 
machte. Er jchlief ganz ruhig ein, in 
der Hoffnung umjere borangegans- 
gene liebe Mutter, geb. Eliſabeth Rei- 
mer dort droben im Himmel anzutref- 
fen. Mein innigiter Wunsch ift, daß 
auch wir uns alle dort droben vor 
Gottes Thron, wo fein Kummer mehr 
jein wird, treffen möchten. 

Möchte mit diefem noch meinem 
Bruder Peter berichten, daß feine 
Briefe und Sendungen vom letzten 
Winter zur rechten Zeit eingetroffen 
find; es thut uns leid, daß ſie nie— 
mand beantwortet bat. 

Die Drejchzeit ijt hier jet im vol- 
fen Gange, nur ſchade, dab die Ernte 
diejes Jahr wegen dem vielen Regen 
fehr ſchwach ausfällt. Da ich aud) 
ein Drefcher bin, jo fann ich mit die- 
ſem berichten, daß der Weizen in der 
Gegend, wo ich drefche, von 8 bis 20 
Buſhel und Hafer von 6 bis 18 Buſhel 
vom Ncre giebt. 

Will es nicht zu lang machen. 

Verbleibe nebjt Gruß an alle, die 
fich meiner in Liebe erinnern, 

D. P. Enns. 





Colorado. 


Kirk, den 16. Aug. 1904. Werte 
„Rundichau”! Gruß zuvor! Na, 
was wird man wohl von Golorado 
lefen? In Oflahoma troden, in Kan— 
jas alles erjoffen und in Colorado iſt 
es jo wie jo jchon immer troden, da 
wird es jeßt doch um jo mehr fo jein. 
Das Getreide iſt geichnitten, Roggen 
und Gerjte find gut; mit dem Wei- 
zen iſt es nicht zum beiten; am Regen 


bat es nicht gefehlt und der Weizen 
jah vielverfpredhend aus. Da, mit 
einmal fam der Roft, und folglich iit 
die Ernte nur ſchwach ausgefallen; e3 
bat noch niemand gedrofchen; mir 
rechnen aber nicht auf mehr als fünf 
bis 10 Buſhel vom Aere. Welchforn 
ſteht ſehr aut, haben auch jett noch 
immer genug Negen und wir ver- 
jprechen uns eine gute Ernte. 

Bei E. Fasten paffierte ein Unglück; 
jie waren nach der Stadt gefahren 
und auf dem Heimweg fiel ihm die 
Leine weg, er jprang vom Wagen, 
wobei die Wferde erjchraden und 
durchgingen. Der Wagen Fippte um 
und die Frau jamt Kindern wurden 
berausgeworfen; die Kinder trugen 
nur leichte Berlegungen davon, aber 
die Frau erhielt eine tiefe Wunde am 
Bein, gerade in der Wade; fie hat 
eine zeitlang nicht gehen können, ilt 
aber jet ſoweit bergejtellt, daß fie die 
Hausarbeit verrichten kann. 

In meinem vorigen Bericht ſchrieb 
ich, daß die Frau des D. Mäkelborger 
bier erwartet wurde; ſie weilt gegen- 
wärtig hier und beſucht Freunde und 
Bekannte. Den 22. gedenkt ſie wie— 
der zurück nach ihrer Heimat, Jan— 
ſen, Neb., zu fahren. Wir haben ge— 
aenwärtig werten Bejuch. Die Schwe— 
jter meiner Frau, Agatha Kroeker, ift 
bei uns; jie Fam anfangs dieſes Mo- 
nats und gedenft diefen Monat bier 
zu bleiben. 

Haben jet wieder jchönes Wetter, 
nachdem wir einige jchöne Negen be- 
fommen haben. Der Gejundheit3- 
zuſtand ift, jo viel wir wiſſen, qut. 

Grüßend, 


Korn. Suderman. 





Oklahoma. 


Kidder, den 16. Auguſt 1904. 
Werter Editor! Erſuche Dich, eine 
Kleinigkeit in die Spalten der „Rund— 
ſchau“ einrücken zu wollen. Es iſt 
drocke Zeit. Jedermann iſt beſtrebt, 
ſeine Schuldigkeit als- Landmann zu 
thun. Drejchen iſt jo ziemlich been- 
digt. Pflügen für die nächſte Aus— 
ſaat iſt an der Tagesordnung. Der 
Ertrag in Weizen iſt ſehr verſchie— 
den, der niedrigſte iſt, wie ich gehört, 
11, Buſhel vom Acre und der beſte 
Ertrag, von dem ich weiß, ilt 28 Bu— 
ſhel vom Mere. So wird auch die 
Kornernte jehr verjchieden ausfallen, 
etliches, aber nicht viel, ift zu warn 
geworden und wird folgedejfen nicht 
viel geben. Anderes, und zwar der 
größere Teil verjpricht eine gute 
Ernte. Baumwolle ohne Ausnahme 
ſehr aut. Kartoffeln viel; Futter, 
d. h. Millet, Zucerrohr, Raffierforn 
und anderes, jehr aut, auch Heu wird 
es reichlih geben. Waffermelonen 
ohne Ende. 

Sommerivetter, windjtill und mehr 
troden als naß, jedoch hat’3 an Regen 


nicht gefehlt fo daß alles gut wachſen 
fann. — Der Geſundheitszuſtand ijt 
befriedigend. — Landpreiſe nad) al- 
ter Art, die neue Gegend in Betracht 
gezogen, body; Getreidepreife gut; 
Viehpreije niedrige. Wenn man jo 
in den Blättern von den neuen An- 
jiedlungsplägßen lieſt, wie faft ein je- 
der mit feinem Los zufrieden ilt, 
dann fühlt man recht dankbar, und 
der Gedanke jteigt in uns auf, wie die 
Schrift jagt: „Die Erde ijt des 
Herrn und was darinnen ijt.“ Nur 
die Lob- und die Herabwürdigungen 
der Yandagenten, einen Pla dem an- 
dern gegenüber, wollen mir gar nicht 
gefallen — man follte in der Rich— 
tund mehr neutral bleiben und der 
Wahrheit die Ehre geben. Es bleibt 
jich ja gleich wo der Menſch ift, wenn 
er nur nad) beiden Richtungen —wirt- 
ichaftlich und geiſtlich zufrieden 
fein fann. 

Möchte noch mehreren meiner 
Freunde hier und bejonder3 in der 
alten Heimat wifjen laljen, dab wir; 
ſowie auch die andern Gejchiwifter, alle 
uns der Gefundheit erfreuen. Vater 
it im 80. Lebensjahre und rüjtig; er 
geht noch oft in der Nachbarjchaft Tpa- 
zieren. Habe etliche Briefe nad) Ruß— 
land gejchieft, aber feine Antwort er- 
halten, nämlich an Gerhard Brandt, 
Landskron, Bob. Kabdorf, Margenau 
und andere; was ift denn los mit 
Euch, das Ihr nicht jchreiben wollt? 
Sch beitelle heute die „Rundſchau“ für 
meinen geweſenen Schulbruder, Hein- 
rich Neimer (Lieber Lejer, wie ilt’3 
mit Deinem Schulbruder ?— Ed.) und 
bitte, er möchte mir die Adreſſe meines 
Sciwagers, Heinrich Teichröb, der ir- 
gendwo in feiner Nähe wohnen joll, 
ichiefen. Berichte Dir, daß Dein Br. 
Safob uns kürzlich bejuchte und mir 
dieſen Auftrag gab. E3 hat mir jehr 
wohlgethan, etwas von Deiner Hand 
zu lefen und ich weiß, daß Du, nad)- 
dem Du die Zeitung erhalten, Be- 
richte einfchiefen wirjt. Gelt? (Bitte, 
bitte!— Ed.) Much andere Freunde 
möchte ich zum jchreiben für die 
„Rundſchau“ einladen. Unſer, Herz 
jchlägt jedesmal jtärfer, wenn man 
von einem alten Freunde und Befann- 
ten etwas findet. 

Der Gnade Gottes befohlen, 

Gerh. Did. 





Idaho. 

Nampa, den 20. Auguſt 1904. 
In den legten zwei Wochen war es 
bier ſehr heiß, jet ijt es etwas küh— 
ler, 82 Grad im Schatten. 

Der Winterweizen ift ſchon gedro- 
chen und gab von 20 bis 30 Buſhel 
vom Aere, Sommerweizen wird aud) 
wohl jo viel geben, er iſt noch nicht 
alle gejchnitten. 

Die Heuernte iſt gut, auch giebt 
es viel und fchönes Obſt. Weizen 
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preijt jegt $1.60 per 100 Pfund. Der 
Gejundheitszuftand ift jehr gut. Es 
wird hier jegt viel gebaut. Auch die 
Brüdergemeinde (Tunker. —Ed.) hier 
in Nampa bat ihre Kirche größer ge- 
baut; viele Leute, die nicht zu der 
Gemeinde gehören, gehen da jeden 
Sonntag zum Gottesdienst, auch alle 
Mennoniten, die in der Stadt woh— 
nen, gehen Sonntagsabend3 dahin, 
weil ihre Kirche etliche Meilen von der 
Stadt entfernt iſt. 

Es ijt jegt jehr troden und ftaubig; 
wir hatten jchon lange feinen Regen, 
doc) haben wir diefes Nahr viel Waj- 
jer zum bewäjjern, und deshalb Haben 
wir eine jo gute Ernte, Gott fei Danf. 

Lieber Freund und Editor! Bon 
dem Mennonitenprediger kann ich 
Dir nicht viel berichten, ich war da- 
mals nicht hier, man jagt mir aber, 
er babe qut aepredigt und die Leute 
waren alle froh und gejegner. 

Ich befam heute von meinem Bater 
eine arte; er berichtet, daß die Tiebe 
Mutter nad Kirk, Colo., gefahren ei, 
was ich auch jchon in der „Rund— 
ſchau“ las. Es freut mich, daß die 
liebe Mutter geſund iſt und die Reiſe 
unternehmen fonnte. Gott jegne 
Did, meine liebe Mutter! 

Dein Freund, 

D. F. Mäkelborger. 








Waſhington. 

Farmer, im Auguſt 1904. Wer- 
ter Editor der lieben „Rundſchau“, 
jowie alle liebe Brüder, die in dem 
Haufe arbeiten. Ich wünſche Euch) 
Gottes Gnade und Beiltand und jende 
Eud) den wärmiten Gruß der brüder- 
lichen Liebe. Die Ernte iſt vor der 
Thür. Die Frucht ift gut, wofür ich 
dem lieben Gott jehr danfbar bin. 
Sc bin mit den Meinen gefund. Wir 
haben jett recht heißes Wetter, und 
das Bibelwort, 1. Moſe 3, 19, erfüllt 
ſich. 

Ich möchte Euch gerne helfen, doch 
kann ich jetzt nicht, will aber für Euch 
beten; will denn ſchließen, in der 
Hoffnung, daß der Herr Euch bald 
Hilfe ſenden wird, denn er ſagt, ſein 
iſt beides, Gold und Silber. 

Euer Bruder in Chriſto, 

Geo. J. Beiſel. 





Bluelight, den 14. Aug. 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Will Dir wie— 
der etwas mit auf Deine Rundreiſe 
geben, d.-b., wenn es dem lieben Edi— 
tor nicht zu oft und viel fommt. 

Ich ſehe nämlich, daß die Liebe 
„Rundſchau“ ein jehr guter Bote ift, 
der auch überall hin kommt, ja bis 
nach der lieben alten Heimat, Ruf- 
land, und dag man durch fie manche 
Refannte finden und viel Gutes und 
Lehrreiches haben fann. 

Sehe denn fogleih nad) Waren- 
burg, zu meiner lieben Schweiter 























1904. 


Witwe Kinzel. Ich habe Deinen, uns 
jehr lieben Brief vom 11. Juli 1904 
erhalten, und jehe darin, daB Du 
meine Berichte in der „Rundſchau“ 
gelefen haſt. Danfe Dir, lieber 
Freund Bier, recht herzlich, daB Du 
meiner lieben Schwejter jo viel Gu- 
tes gethban. Und weil Du, liebe 
Schweſter, bittet, daß ich mit jchrei- 
ben nur nicht müde werden foll, weil 
Dir meine Briefe jehr viel Troft ge- 
ben u. ſ. w., jo will ich von Herzen 
gerne jo oft wie möglid) jchreiben, bei- 
des, durch Briefe, ſowie auch durch 
die liebe „Rundſchau“, wenn es der 
liebe Editor aufnimmt? (Sa, gerne, 
aber’ Familienverhältnifje brieflich, 
Trojt, Mufmunterung und Ereigniife 
durch die „Kundſchau“. —Ed.) 

Werde Dir, liebe Schwefter, auch 
jo bald als möglich die „Rundſchau“ 
zufchiefen, vielleicht noch dieſen Herbit, 
und dann kannſt Du fo viel Gutes 
und Lehrreiches jede Woche zu lejen 
befommen, daß Du gar nicht mehr 
jo traurig zu fein brauchſt, denn die 
liebe „Rundſchau“ iſt jo ein köſtliches 
und auch zugleich ein jo chrijtliches 
Blatt, daß fie würdig ift, in jeder 
deutjchen Familie gelejen zu werden. 
Sch leje die liebe „Rundſchau“ ſchon 
vier Jahre und muß jagen, fie gefällt 
mir immer bejjer, und bejonders dar- 
in, da mas ſich über Schriftitellen 
aus dem Worte Gottes, die einem 
nicht jo verjtändlich find, jo frei und 
öffentlich durch fie ausjprechen und 
Fragen stellen fann. Und da giebt 
es dann immer einen lieben Bruder 
im Herrn, der mehr Licht iiber das 
Wort hat, der die Fragen beantworten 
oder erflären fann und auch tbut. 
Sa, es ijt das beite deutjche Blatt, 
das ich kenne und, nur ein Dollar das 
Sahr! 

Nun, liebe Schweiter, es freut mid) 
jehr und thut mir im Herzen wohl, zu 
wiſſen, daß Du auch denjelben Tröjter 
haft, den ich babe, Jeſum; ja, auf 
ihn darfit du Deine ganze Laſt Iegen, 
er will fie für Dich tragen, damit fie 
Dir nicht zu ſchwer werden Fann, denn 
er it der Geringen Stärfe, der Ar- 
men Stärfe in Trübjal, eine Zuflucht 
vor dem lngewitter. Jeſ. 25, 4. 
Sa, er will und fann uns aud) jtär- 
fen und bewahren vor dem Argen 
(2. Theſſ. 3, 3), darum halte feit 
an ihm, er wird fich Deiner treulic) 
annehmen, Dich tröjten, jegnen und 
bewahren. 

Habe auch Deinen Brief, an Bru- 
der Konrad gejchrieben, an die liebe 
alte Mutter abgeſchickt. Ihre Adreſſe 
it: Phil. Stumpf, Athena, Oregon. 

Und num noch etwas an den lieben 
Freund und Kamerad Konrad Si— 
mon. Es freut mich recht herzlich, 
nach jo vielen Jahren (28) auch von 
Dir wieder ein Lebenszeichen zu be- 
fommen. Daß Du am Aſowſchen 
Meere jeit 12 Nahren Lehrer und Kü— 


ter gewejen, jet aber wieder zu 
Haufe in der lieben alten Kolonie Wa- 
renburg biſt. Nun, es foll mich jehr 
freuen, recht oft und viel Gutes von 
Dir und Deiner Yamilie zu hören. 
Habe Dich entihuldigt, daß Du bis- 
ber nicht gejchrieben halt, hoffe aber, 
daB Du mir von nun an etivas mehr 
jchreiben wirjt. Sch freue mic) aud), 
des Grußes von Deinen lieben alten 
Eltern—aud einen herzlichen Gruß 
an fie von uns, ſowie auch an Dich 
und Deine Familie. Grüßt mir alle 
Freunde und Bekannte, und beitellt 
Euch alle die liebe „Rundſchau“ für 
das nächſte Jahr, 1905. Sie Eojtet 
nur drei Rubel für das ganze Jahr, 
das könnt Ihr doch noch aufbringen, 
nicht wahr? 

Nun, zum Schluß einen Gruß an 
Eich und alle Leſer der „Rundſchau“, 
Euer Sohb. 9. Stumpf. 





Quiney, den 14. Auguſt 1904. 
Werter Editor! Da ich ſchon oft den 
Wunſch begte, etivas für die „Rund— 
ſchau“ zu jchreiben, kann ich, Gott ſei 
Danf, berichten, daß wir alle gefund 
jind. Den 13. Januar 1904 jiedelten 
wir nach Wajhington über und find 
bis jegt mit unjerem Los zufrieden, 
denn wir haben unfer qutes Ausfom- 
men. Diejes diene meinen Eltern, 
Kornelius Kliewers, NHlippenfeld, 
Rußland, zur Nachricht, denn brieflich 
befommen wir feine Antwort von ih- 
nen; ob die Briefe verloren gehen 
oder ob fie nicht jchreiben? Ich bitte 
Euch, liebe Eltern und Gejchwiiter, 
laßt doch etwas von Euch hören, 
wenn nicht brieflich, jo doch durch die 
„Rundſchau“. 

Nun gehe ich noch zu meinem Bru— 
der Johann. So viel mir bekannt, 
wohnt er im Dorfe Bohomaſofski, 
Drenburg. Nun, Br. Johann Klie- 
wer, wie geht es Dir und Deiner Ya- 
milie? Lab doch einmal etwas von 
Dir hören. Sollteit Du die „Rund- 
ſchau“ nicht leſen, jo find andere ge- 
beten, ihm diejes mitzuteilen. 

Alle herzlich grüßend, 

Korn u. Agatha Rliewer. 

Unſere Adreſſe it: Quincy, Wafh- 
ington, anſtatt Henderjon, Neb. 





Canada. 


Manitoba, 


Winnipeg, den 16. Aug. 1904. 
Werter Editor! Muß auch wieder 
einmal einen Fleinen Bericht von hier 
einfenden. Die Heuernte ijt bald vor- 
über und die meilten Farmer haben 
genug Heu befommen. Das Wetter 
war jehr jchön und zur Geuernte 
günſtig. Die Getreidernte wird jet 
bald ihren Anfang nehmen. Auf vie- 
len Plätzen ſieht man jchon, daß der 
armer jeinen Binder aus dem Win- 
terquartier holt und nachfieht, ob et- 


was daran auszubefjern ift; hin und 
wieder hört man jogar ſchon einen 
auf dem Gerjtenfelde Flappern. Die 
Wege find ausgezeichnet quf. 

Johann Wall, Neuhorſt, hatte das 
Unglücd, indem er Gras mäbhte, einem 
feiner Kinder, welches mit Bögelfan- 
gen bejchäftigt war, ins Bein zu 
jchneiden. Zum Glück fonnte er ſchnell 
genug anhalten, daß das Bein nicht 
ganz abgejchitten wurde; hoffentlich 
wird dasjelbe nicht abgenommen. 


TER. 





— > 


Rußland. 


Neukirch, Molotſchna, den 5. 
Juli 1904. Trotzdem wir mitten in 
der Ernte ſind und 30 Grad Hitze ha— 
ben und ich zum Schreiben wenig auf— 
gelegt bin, will ich doch einen kleinen 
Bericht einſenden — Geſtern war in 
Rückenau die monatliche Hauptver— 
ſammlung, und trotzdem es ſehr heiß 
und in der Erntezeit war, waren doch 
von nah und fern viele verſammelt, 
ſodaß das Verſammlungshaus bei— 
nahe voll war. Die Gebetsſtunde 
wurde von Bruder W. Löwen gehal— 
ten; darnach hielt Br. Abr. Peters 
von Taſchtſchenak eine Predigt nach 
Luk. 7, 29. 30. Darnach wurden 
zwei Seelen, die ſich zur Taufe gemel— 
det hatten, geprüft und angenommen. 
Vor zwei Wochen waren bereits dret 
Seelen geprüft, und mit dieſen fünf 
teuren Seelen gingen wir um 411 
Uhr zur nahegelegenen Taufanjtalt, 
wo fie von Br. Abr. Friefen, Miffio- 
nar, in den Tod Ehrijti begraben wur- 


den. Die Taufrede hielt Br. af. 
riefen. Die Neugetauften wurden 


nun von Br. Schellenberg in die Ge- 
meinde aufgenommen. Darnad) un- 
terbielt die Gemeinde noc) das Mahl 
des Herrn, wozu Br. PB. Friejen von 
Shewajtopol die NAbendmahlsrede 
bielt. Wir wurden vom Herrn reid)- 
lich gejegnet. 

Als ich um zwei Uhr von R. nad) 
Haufe fam, teilte man mir mit, daß 
der Sohn des hieſigen Heinr. Hilde- 
brand, Nifolai, ein Jüngling von 23 
Jahren am Sterben liege und als ich, 
nachdem ich Mittag gegeijen, hingehen 
wollte, fam die Nachricht, daß er 
ſchon gejtorben jei. Sonnabend, den 
3. Juli, war er noch gejund, half bei 
der Dreſchmaſchine, wurde dann dor 
Abend plöglich krank und nad) 19 
Stunden war er eine Leiche. Das 
Tröftliche für die Angehörigen ift, 
dat Nikolai ſich noch befehren Fonnte 
und das Zeugnis ablegte: „Mir ift 
Erbarmung widerfahren”, jo daß 
alle den Eindruc haben, da er felig 
heimgegangen iſt. Er ermahnte die 
jungen Leute, die ihn während der 
Krankheit befuchten, ſich zu befehren. 
Einen Nüngling bielt er an der Hand 
feſt und jagte: „Jakob, ich bitte Dich, 
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juche Sefum und fein Licht. alles an- 
dere hilft dir nicht. Sage es aud) den 
andern.“ Möchte der Herr das Zeug- 
nis jegnen! 

Seit dem 22 Mai hatten wir fei- 
nen Regen, infolgedeijen iſt die Vieh- 
weide jehr fnapp; Kartoffeln, Ba- 
tan, Kukurus u. ſ. w. fönnen nicht 
vorwärts fommen. Die Ernte fällt 
im allgemeinen mittelmäßig aus, au- 
Ber Brach-Winterweizen, der ilt aus— 
gezeichnet gut, er fann 10 bis 15, 
ausnahmsweiſe auch 18 Tſchtw. von 
der Deßj. geben. Bejonders jchmal 
iitt das Gerjtenforn, auch da, wo die 


- Gerjte im Stroh ziemlich gewachſen 


iſt. M. Huebert. 
Bericht 


des 11. deutſchen Lehrer-Juſtituts, 
abgehalten zu Hillsboro, Kan., 
vom 8. bis 19. Aug. 1904. 





Wie ſchon vorher bekannt gemacht, 
tagte das 11. deutſche Lehrer-Inſtitut 
am 8. Auguſt zu Hillsboro, Kan. Am 
eriten Tage fanden fic 22 Lehrer ein, 
die an demfelben teil nahmen. Dieje 
Zahl jteigerte fich während der zwei 
Wochen auf 46. Alle Lehrer jchienen 
regen Anteil an der Arbeit und an den 
Belprechungen des Inſtituts zu neh— 
men und jo wurde mit Luſt und Be- 
geilterung gearbeitet. Es wurden 
täglich zwei Situngen abgehalten, 
vormittags von 8:00 bis 12:20 und 
nachmittags von 2 bis 4 Ihr. Unter— 
richt und Besprechungen wurden ge 
pflogen in Bibelfunde, Piychologie, 
Sejchichte der Erziehung, Grammatik, 
Sejanglehre und Methodif. 

Lehrer 9. D. Penner erteilte den 
Unterricht in Bibelfunde und es wur- 
den die Biicher des Alten Teſtaments 


bis zum Buch Jeremias durchge— 
nommen. Es wurde beſonders Ge— 
wicht auf den Namen, Verfaſſer, 


Zweck, Inhalt und Eigentümlichkei— 
ten eines jeden Buches gelegt. Alle 
Lehrer zeigten Intereſſe für das Stu— 
dium der Heiligen Schrift. 

Der Unterricht in Pſychologie wur— 
de von Lehrer C. J. Hirſchler erteilt. 
Man behandelte in dieſem Fache die— 
ſes Jahr die Sinne und ihr Verhält— 
nis zum Geiſtesleben, das Weſen der 
Seele, das Bewußtſein, die Reception, 
die Aufmerffamfeit, die Neproduf- 
tion, das Gedächtnis und die Ge- 
wohnheit. 

Lehrer D. H. Richert erteilte den 
Unterricht in Grammatik. In dieſem 
Fache wurde die Wortbildung und 
Ortographie behandelt und es ging 
zuweilen recht lebhaft zu. Man fin— 
det auch hier noch ſtets etwas Neues 
zu lernen. 

In Erziehungslehre unterrichtete 
Lehrer G. A. Haury von Bethel Col— 
lege. Es iſt auch dieſes ein ſehr inter- 
eſſankes Fach. Man handelte von der 
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Natur, Form und Begrenzungen der 
Erziehung, von der Erziehung des 
Körpers, von der Erziehung des Er- 
fenntnis-, des Gefühls- und des Wil- 
lensvermögens, weiter von der Er- 
ziehung zur Selbſt- und Nächſten— 
liebe, zur Gottesfurcht, zu den Tugen— 
den u. ſ. iv. 

In Gejanglehre unterrichtete Leh— 
rer C. E. Heidebrecht während der er- 
jten Woche. Da er aber nicht zugegen 
jein fonnte während der zweiten Wo- 
che, wurde diejes Fach Frl. Katha— 
rina Both für die übrige Zeit über- 
geben. Es wurde Gewicht auf Rhyth— 
mif, Melodif und Dynamif gelegt. 
Auch wurde betont, daß ein jeder Leh— 
rer fleißig Gejang in feiner Schule 
üben jollte. 

Weiter wurde noch Unterricht er- 
teilt in Methodif von den Lehrern 
3. 3. Jantzen von California und 
9. D. Penner. Der angeitellte Leh— 
rer in Methodif war Lehrer B. P. 
Buller. Da er aber nicht anweſend 
war, jo übernahm Lehrer 3. 3. Jan— 
gen den Unterricht in dieſem Fache 
während der erjten Woche, und Leh— 
rer 9. D. Benner während der zivei- 
ten Woche. ES wurden verjchiedene 
Lehrformen und allgemeine Unter— 
richtsregeln betrachtet. E3 wurde fer- 
ner noch der biblifche Geſchichtsunter— 
richt, der Bibellefeunterricht, Methodif 
der Kirchengejchichte und des Kirchen— 
liedes, auch des Anſchauungsunter— 
richts und des erjten Leſe- md 
Schreibeunterrichts bejprochen. 

Außer dem regelrechten Unterrichte 
wurden täglich drei Yehrproben md 
ein Bortrag geliefert. Die Xehrpro- 
ben wurden von verjchiedenen Lehrern 
geliefert und waren auf die Fächer 
verteilt, welche in unſeren Ddeutjchen 
Schulen gelehrt werden, nämlich: 
bibliſche Gejchichte, Kirchengeichichte, 
Leſen, Singen, Rechnen, Geographie, 
Spradlehre und Anſchauungsunter— 
richt. 

Seder Lehrprobe folgte eine ein- 
gehende Kritif. Bei der Kritik wird 
jowohl gelobt als aud) getadelt. Der 
Zweck diejer Kritik ijt: den Lehrpraf- 
tifant auf feine Fehler aufmerffam zu 
machen und mehr Einheit in der 
Lehrmethode in unjere Schulen zu 


bringen. 


Es wurden zehn lehrreiche und in- 
terejjante Vorträge während des deut- 
ſchen Inſtituts geliefert. Wir lajjen 
bier etliche Themata folgen: Was ijt 
der Zweck unjerer deutjchen Schulen? 
Was find einige der größten Hinder- 
nijje in unjerer Schularbeit? Warum 
iit es vorteilhaft, etwas Naturfunde 
in der Schule zu treiben? u. ſ. w. 

Am 18. August wurde die Ge- 
ichäftspverjammlung abgehalten. Zu- 
erjt wurde der Bericht des Beſchluß— 
fomitees vorgelejen, welcher gut ge- 
beißen wurde. Weiter wurde der 


Vorſchlag angenommen, den Bericht 


des Inſtituts im „HillsboroJournal“, 
„Kanjas Bolfsblatt“, „Zionsbote“, 
„Bundesbote”, „Mennonitijche Rund— 
ſchau“ und im „&emeindeblatt” zu 
veröffentlichen. Dann wurde der 
Vorſchlag gemacht, daß ein Komitee, 
bejtehend aus drei Berjonen, ernannt 
werde, um den Lehrplan zu revidie- 
ren und 500 Eremplare druden zu 
lajien. Es wurde angenommen, daß 
dieje drei Perſonen von der Lehrer- 
fonferenz ernannt werden. 

Folgendes find die Namen derjeni- 
gen Lehrer, die das Inſtitut bejuchten 
und die Zeit ihrer Anweſenheit: 


Lehrer. Tage. 
9. D. Benner a — 
&. E. Seidebredt . -. . . . 5 
BEER 20 
DREBE 0a 5 
ih er 
Beter Goertz 5 
SEN) 
Zacharias Bartel 5 
Eldu ae 103 5 1 ME | 
Bei tete 
Marianna Sverß . . 2 ...9 
VansNidkel -. -. » » 2.10 
emie Salb : . 2 ver 
Katharina Bold . . . ...9% 
m 
Garoline Shmidt . . . .8% 
Maria M. Schmidt . . . . 71a 
Selena QuiringG . -. . .. 4 
Herman Schmidt 51% 
Korn. 9. Funk 74 
Marie Tran . . . 2 2. t 
P. A. Hiebert l 
J. F. Dürkſen Eva re l 
P. F. Dürkſen. | 
Lieſe Wiebe 2 
Bernhard Harder . . 2... 1 
Emilie Wedel . . ». »....10 
Emma Wedel . . » ....10 
Amanda Sirshler . . . ..10 
Nabel Benner . . 410 
Nellie 68 
Minnie Frannz.. .9 
Katharina Rieſen na AT 
BT 4 6 5 re 
ES Te 
Sobaun C. Sn . . ..:. 9 
am 66 
Emil R. Rieſien. 7 
Heinrich Richetrtt9 
Seinrih 3. Koewen . . - . 1 
P. H. Nichert — 
AV——— 4 
Frau Katie Ewert . . . . 1 
Agnes Gerbrandtt . ....5 
ea Eee 
Heinrich Unruh 1 


Bericht des Beſchlußkomitees. 

1. Sei es bejchlofjen, daß das In— 
jtitut dem lieben Gott danft für die 
ichöne Gelegenheit, die wir wieder 
hatten, indem wir als Lehrer zufam- 
men fommen und uns auf die Pflich- 
ten im Xehrerberuf vorbereiten durf- 
ten. 

2. Beichlofjen, Lehrer Penner zu 
danfen fir die freie Benugung des 
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Scullofal3 und den Schulfreunden 
für ihr freundliches Entgegenfommen 
in jeglicher Beziehung. 

3. Beichlofjen, Prof. E. H. Wedel 
zu danken für jeinen lehrreichen und 
interejjanten Bortrag. 

4. Beichlojien, daß wir  unfere 
Freude darüber ausjprechen, daß jo 
viele angehende Xehrer fi) an dem 
Inſtitut beteiligten. 

5. Beichlofjen, da wir es als ei- 
nen Schritt in der rechten Richtung 
betrachten, daß jo viele unjerer deut- 
ichen Schulbehörden darauf dringen, 
daß ihre Lehrer das deutſche Institut 
bejuchen jollen. Ferner, daß wir den 
Wunſch hbegen, daß alle andere Schul- 
behörden ihrem Beijpiele folgen möch— 
ten. ° 

Beſchlüſſe bezüglich des Gramens. 

Da ſich eine Anzahl Lehrer bereit 
erflärt haben, auch im Deutfchen eine 
Prüfung zu nehmen, jei es bejchloj- 
jen: 1., daß wir die Xehrerfonferenz 
erjuchen, auf ihrer nächſten Sigung 
eine PBrüfungsbehörde zu erwählen, 
deren Mufgabe es fein joll, am 
Schluſſe jedes Inſtituts eine Prüfung 
zu dveranitalten, falls jich genug Leh— 
rer dazu melden. 

2. Daß wir es für nötig erachten, 
daß die Lehrerfonferenz einen Fond 
janımle und verwalte, damit der ge- 
nannten Behörde eine entjprechende 
Vergütung geboten werde für ihre 
Arbeit. 

3. Daß wir unſere Gemeinde und 
Schulbehörde erjuchen, der Berufs- 
treue derjenigen Xehrer, die fich frei- 
willig diefer Brüfung unterziehen, ge- 
bübhrende finanzielle Anerfennung zu 
geben. 

Beichlußfomitee: 

Agnes Nidel. 
Katharina Both. 
C. J. Hirſchler. 


Kaſſenbericht. 


Vom früheren Schreiber er— 

halten $20.38 
Bezahlt für Koſt in Buhler 8.00 
Für Porto ausgegeben bis 

jet .65 


Bleibt in Kaſſe 511.73 
Da das Inſtitut fich wieder ver- 
tagt, it es unjer aller Wunſch, daß 
wir durd) das Befuchen des Inſtituts 
mehr zum Bewußtſein unferer Wer- 
antwortlichfeit als Lehrer gefommen 
jein möchten, und dab wir unter dem 
Beiltande des Herrn mit erneuter 
Freudigkeit unjere Pflichten treu zu 
erfüllen ſuchen. 
Nellie Flaming, Schr. 





Kernloſe Aepfel ſollen die neueſte 
ſein, aber kernloſe Nüſſe wurden viel 
früher erfunden. Jedermann, der zur 
Weihnachtszeit billige Nüſſe gekauft 
bat, weiß es. 





31. Auguſt 


Million. 





Tagebud)-Rotizen 
von M. U. Gerber. 


Diesmal reije ich allein. Werde 
der Eijenbahn entlang einige Dörfer 
und Städte mit dem Evangelium be- 
juchen. Sch brauche auch feine Aus— 
rüjtung, weil der Eijenbahn entlang 
mehr Zivilifation ift, und aud) beffere 
Herbergen jind, wo Betten und Woh— 
mung zu haben find. In einigen Stun- 
den brachte mic, die Eijenbahn nad) 
dem Dorje At Shahir. Hier find et- 
wa 1000 Armenier. Das Dorf ijt 
eine halbe Stunde von der Station 
entfernt. Ein junger Mann, der lek- 
ten Winter meine Bibelflajje befuchte, 
holte mich ab und brachte mid) in das 
Hotel. Meine Erfahrungen der er- 
jten Nacht! — Es dämmert jchon der 
Morgen während ich dieſe Notizen 
jchreibe und ohne Unterbrechung habe 
ich mit Zerjtören von Ungeziefer al- 
lerlei Gattung dieſe Nacht zugebracht. 
Beim berfahren las ich in der „Nund- 
ſchau“ von der Nützlichkeit der Amei- 
jen, wie diejelben in kurzer Zeit ein 
Kleid mit Läuſen vollftändig gereinigt 
haben. Eine ſolche Fertigkeit habe 
ich nicht, denn nun hatte ich mich die 
ganze Nacht mit dem zerjtören diejer 
Blutdiebe abgemüht und noch blieben 
in meinem Bett und Zimmer diejes 
Hotels genug für die folgende Nacht 
übrig, denn ich habe noch eine Nacht 
bier zu bleiben. Für morgen vormit- 
tag tjt eine Frauenverſammlung an- 
gejagt und fir abends eine gemijchte 
Verſammlung. Mich bier, wie iiber- 
all im Orient, waren die Verſamm— 
lungen mit aufmerffamen Zuböreri 
aut bejucht. Zwiſchen den Verſamm— 
lungen machte ich einen Beſuch in ei- - 
nem griechiichen Dorf, eine halbe 
Stunde von bier, wojelbjt zwei von 
meinen Bibeljchiilern jind, denn jett 
ijt Ferien und alle jind in ihre Dörfer 
zurüdgefehrt. Necht müde bin ich in 
meinem Schlafzimmer angelangt, um 
aufs neue den blutigen Kampf auf- 
zunehmen und babe fiir meine Wei- 
terreije und weitere Arbeit vollitändig 
auf die iibernatürliche Kraft Gottes 
zu warten. 

Mein Plan ift, diesmal etwa zwet 
Wochen von Konia fortzubleiben. Das 
Dorf Bermatta, in dem ich joeben 
ivar, liegt in einem engen Thal und 
am Abhang iſt ein jchöner Schweizer- 
Tannenwald. Die Landichaft iſt 
fruchtbar. Die Leute bier find jehr 
arm. Erſt fonnte ich den Grund die- 
jer Armut nicht verjtehen, denn die 
Griechen haben mehr Gelegenheit in 
politijcher Hinſicht als die Armenier. 
Das Land liegt unbebaut. Im Dorfe 
ſtehen große gute Häuſer, welche von 
früherem Wohlſtand zeugen. Alles 
kam mir wie ein Rätſel vor. Ich 
fragte einige Male nach dem Grund 
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diejes Zuftandes, befam aber feine be- 
friedigende Antworten, bis ic) endlid) 
zu einigen umijtehenden Männern 
jagte, fie ſollten mir doch aufrichtig Ta- 
gen, was der Grund dieſes Zuftandes 
jei. Nun rücdte der Dorfslehrer mit 
dem Geheimnis heraus und fagte: 
Der Reichtum, den die Leute bier fich 
erworben hatten, war ungerechtes 
Gut und darauf lag der Fluch, Gott 
mußte es wieder wegnehmen. Ich war 
begierig, zu wiſſen, auf welche Weife 
das geſchah, auch das erzählte nun 
der Mann. Die Leute gingen: nad) 
den Küſtenſtädten, fauften allerlei 
Maren, gingen damit in die türkiſchen 
Dörfer, wo die Preiſe nicht befannt 
waren, und verfauften die Waren 
iiber die Hälfte teurer als der Wert 
derjelben war. Auf dieſe Weiſe er- 
warben fie jich den Reichtum und find 
nun alle zu arm, um das brachlie- 
gende Land bebauen zu können. Wel- 
che tiefe ernite Lehre liegt darin für 
alle Gejchäftsleute! An den zwei 
Sungens in dieſem Dorfe, welche Teß- 
ten Winter in meiner Bibelichule wa- 
ren, haben wir nun einen ſchönen An- 
fang fiir geiftliche Arbeit; ich fand 
jehr freundliche Aufnahme und ver- 
langende Herzen. 

Während ich dieſe Zeilen fchreibe, 
befinde ich mich auf dem Dach des Ho- 
tels, wo ich mich meistens aufhalte, 
wenn ich bier bin, denn im Saufe ift 
zu viel Ungezieferr. Ich empfange 
meine Befucher auf dem Dad), aud) 
mein Ejjen wird mir bier aufs Dach 
gebracht. Mein Schreiben und mein 
Eſſen gejchteht zwar ohne Tiſch. In 
meinem Schlafzimmer babe ich einen 
Stuhl und fogar einen Spiegel, wel- 
ches jchon gediegene Zivilifation iſt. 
Nur fchade, daß nicht auch die zivi- 
lijierte Reinlichfeit berrfcht. In die- 
jen zwei Dörfern Ak Shahir und Ber- 


matta iſt abjolut feine geiftliche Ar-, 


beit gethan, weder durch Eingeborene 
noch durch Ausländer. 

Nur die alten Kirchen find bier ver- 
treten. Much findet man bier ein 
Verlangen nad Licht. Dieſe beiden 
Dörfer möchte ich gerne aufnehmen 
als Außenſtationen mit Konia, helft 
mir, liebe Freunde! Ich nehme es 
immer deutlicher wahr, auch in die— 
ſem dunflen Lande, daß die Zeit zur 
Arbeit kurz it und ausgefauft wer- 
den muß; alle Gelegenheiten, die der 
Herr uns bietet, müſſen wahrgenom- 
men werden, um nad) Marf. 16, 15. 
16 das Wort Gottes der Welt befannt 
zu machen. 

Es war Stevan, ein Schüler aus 
meiner Bibelklaſſe, der holte mic 
auf der Station ab und iſt mir bier 
in der Arbeit behilflich, er fpricht auch 
aut engliſch, denn diesmal konnte ich 
meine Ejther nicht mitnehmen, fie tft 
zu Haufe nötig. Ich habe ſechs arme 
Mädchen im Haufe, die mir einen Tep- 
pi zum Hausgebrauch mweben, um 


jid) mit dem Gelde, das jie verdienen, 
Kleider für den Winter zu Taufen. 
Ihre Eltern Fönnen ihnen nur fpär- 
lich das Eſſen geben, haben aber nichts 
für Kleider. Bon jeher glaubte ich an 
ſolche Hilfe für Arme, daß man fie 
das, was man ihnen giebt, verdienen 
läßt. Nebit diefen Mädchen habe ich 
noch drei Waifenfinder aus Hadjin, 
die ich bejchäftige und iweitererziehe. 
Seden Abend und jeden Morgen ha- 
ben wir mit ſämtlichen Hausgenofjen 
Familiengottesdienit und es Fommen 
auch öfters Fremde zu den Andachten 
herein. Afion Sara Haſſar ijt der 
Ort, wo ich mich über Sonntag, den 
31. Juli befinde. Hier find etwa 
7000 Armenier. Auch ein armeni- 
icher protejtantifcher Prediger iſt hier, 
der jeit 14 Jahren arbeitet und eine 
fleine Gemeinde von etwa 19 Glie- 
dern bat. Sch wohne bei dem Pre— 
diger. Er hat ſechs Töchter und kei— 
nen Schn, was in diefem Lande jehr 
bedauert wird. Sonntagvormittag 
ſprach ich zu einer Anzahl Frauen 
und Kinder. Der Prediger bat alle 
Rerfammlungen in feinem Haufe. 
Des Nachmittags war eine bejonders 
ausgegebene gemijchte Verſammlung 
im jelben Zofal. Etwa 100 Menfchen 
famen zufammen, zu denen ich über 
das Heil in Ehrifto fprechen durfte. 
Der Prediger war erjt etwas ängjt- 
lic), weil e8 bier vorher noch nie vor- 
fam, daß eine Frau öffentlich redete 
oder betete. Aber als er ſah, wie viele 
Leute zufammenfamen, heitere er 
auf, denn die Verfammlung war für 
eine Frau ausgegeben. Die Zuhörer 
waren jehr aufmerfjam und die Ge- 
genwart des Herrn ließ fich troß ei- 
ner störenden Unterbrechung wahr— 
nehmen. Während der VBerfammlung 
fam ein ſtarker Gewitterregen, das 
Erddad) über uns war baufällig und 
die aufgeweichte Erde jtrömte in einer 
Kotmaſſe auf die Verfammlung ber- 
unter. Wir flüchteten uns auf alle 
Seiten aus;um ung vor diefer unan— 
genehmen Begiegung etwas zu jehüt- 
zen. Als es vorüber war, fammel- 
ten fich die Leute wieder, wir fangen 
ein Lied umd in der angenehm abge- 
fühlten Atmosphäre jegten wir un- 
jere Berfammlung fort und der Geiſt 
Gottes wirfte weiter. Hier machte ich 
vor meiner Abreife noch einige Haus- 
bejuche. Das erjte Haus, welches ich 
befuchte, ijt die Witwe eines Priefters 
der kürzlich ſtarb. Die zwei Söhne 
diejes verjtorbenen Priejters, 16 und 
18 Jahre alt, waren legten Winter in 
der Schule in Konia und waren Schü- 
ler meiner Bibelklaſſe. Der ältere iſt 
ein hoffnungsvoller Sunge, in wel- 
chem der Herr ein tiefes Gnadenwerk 
angefangen bat. Dann ift in der 
Nähe von Konstantinopel nod ein 
Töchterlein, welches auch zur Schule 
ging und mir weinend mitteilte: Seit 
der Vater geſtorben ſei, fei fein Ein- 


fommen mehr und es könne deshalb 
nicht mehr zur Schule gehen. Diejes 
Mädchen, etwa 11 Sabre alt, hat et- 
was außergewöhnlich) Zartes, Xie- 
benswürdiges und Anziehendes; es 
iſt auch begabt und könnte in einigen 
Jahren al3 Xehrerin ihr Brot verdie- 
nen, wenn jie den Bejuch der Schule 
fortfegen fünnte. Wer will etivas 
für diefes Kind thun? Und ich will fie 
gerne in mein Haus aufnehmen, fie 
in Konia zur Schule fenden und mich 
in Zufunft ihrer annehmen. Daniel, 
einer meiner Sungens, für den ich 
Schule und Unterhalt bejorge, iſt auch 
in diefem Dorfe, er fam während der 
Ferien zu feiner Mutter. Der Vater 
itarb ganz plöglich an Serzichlag. Er 
hatte einen Fleinen Gejchäftsladen auf 
dem Marftplag, wo er auch des 
Nachts jchlief. Die Familie wohnte 
in einer etwas entfernten Sitte. Die- 
jer Fleine Daniel liebte feinen Bater 
jehbr. Eines Abends bat er feine 
Mutter, fie möchte ihn zum Water 
bringen, er winjche die Nacht beim 
Vater zu jchlafen, die Mutter mußte 
nachgeben und den Kleinen zum Ba- 
ter bringen, und in jener Nacht jtarb 
der Vater. Den nächiten Morgen fand 
man den toten Mann und feſt in feine 
Arme gejchlofien war fein jchlafendes 
Söhnlein, Daniel. Diejer Vater war 
ein erniter Chriſt. So viel ich aus— 
finden fonnte, alaube ich, er war ein 
befehrter Mann. Der Segen diejes 
Vaters ruht ficherli auf diefem 
Kinde. Daniel ijt fleißig und gehor- 
ſam, liebt den Herrn Jeſus und ich 
babe große Hoffnungen für feine Zu- 
funft. 

Ismidt iſt eine Stadt, nur einige 
Stunden von Konstantinopel entfernt. 
Sier bleibe ich eine Nacht, Es ift ein 
chriitlich aefinnter armeniſcher Arzt 
bier, ich wohne heute nacht bei diefer 
Familie. Frauen und Kinder wurden 
in das Schulhaus zufammengerufen, 
eine große Zahl fam zufammen und 
mit Freudigfeit redete ich über die 
Liebe Jeſu und die Gewißheit der Er- 
löfung. Nach der Verſammlung Fa- 
men viele Fragen an mid) heran. Eine 
Mutter brachte des Abends ihre zwei 
Söhne in mein Quartier, um auch 
ihnen mitzuteilen, was fie des Nad)- 
mittags gehört hat. 

In dem großen Sündenmeer ange- 
langt, fehrte ich in meine fchon früher 
benüßte Frauenherberge ein. Die Lei- 
terin derjelben iſt eine Engländerin, 
und ich fange meine Gefchäfte an, zu 
welchem eigentlichen Hauptzweck ich 
diefe Reife unternommen habe, näm- 
li, um durch unfere Zandesvertreter 
bei der türfifchen Regierung für met- 
ne Arbeit in Konia Erlaubnis zu 
erwerben. Der amerifanifche Mini- 
iter hat mich heute fehr freundlich em- 
pfangen und gab mir befriedigende 
Aussicht für die Zukunft. Ich werde 
nun gleich, wie es gewünfcht ift, 
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jchriftliche, amtliche Aplifation ein- 
jenden und die Sache ilt in Bewegung 
gefeßt. Teure Geſchwiſter, wollt Ihr 
mitbeten, damit der Herr feinen Weg 
und Willen unter den biejigen ſchwie— 
rigen®erhältnifjen durchführen kann? 
denn an diefer Arbeit hängt der ei- 
gentliche ungehinderte Erfolg meiner 
zukünftigen Arbeit. Und noch ein ern- 
jteres Gebetsanliegen babe ih für 
Euch, Türkiſche Verhältniſſe bringen 
die Notwendigkeit mit fich, daß zur er- 
folgreichen Arbeit ein Eigentum not- 
wendig iſt. In Konia ijt mir ein fehr 
günſtiges Eigentum mit einem Ge— 
müſe- und Objtgarten mit Bewäſſe— 
rung zum Berfauf angeboten. Hier 
fönnte ich eine Anzahl der herange- 
wachjenen Waifenfinder bejchäftigen 
und ernähren und für Jeſum erzie— 
ben. Liebe Gejchwilter! Wer will 
diefe Anliegen ernitlich zu Herzen neh- 
men und mir beiltehen ? 


Nach wiederholter Aufforderung 
meiner Freunde, habe ich in den Teß- 
ten Monaten ein jchon lange ange- 
fangenes Buch gejchrieben, habe es 
in diefen Tagen bier in Konftanti- 
nopel der auswärtigen Poſt überge— 
ben; Ddasjelbe wird in der Schweiz 
gedrndt. Der Inhalt iit über die 
Verhältniſſe und Arbeit in Armenien 
und einige bejfondere perjfönliche Er- 
fahrungen und Führungen des Herrn. 
Der Ertrag dieſes Büchleins ſoll für 
die Arbeit hier in Armenien gebraucht 
werden. Und nicht nur das, ich habe 
es mit viel Gebet gejchrieben, damit 
es den jegenbringenden Zweck für je- 
den Leſer erreiche. 

Dasjelbe fönnt Ihr bei Herrn Bu- 
tifofer, Remismühle, Rt. Zürich, 
Schweiz, bejtellen. 

Eine angenehme Veberrafchung und 
Freude war mir in diefen Tagen das 
Zujammentreffen eines lieben Freun- 
des und Bruder aus Steinbach, Süd— 
rußland, Herrn I. Diek. 

Auf meiner Neife fonnte ich die 
Freundlichkeit Gottes täglich wahr- 
nehmen. 





Gin Zug gerettet. 


Nabe Bougbfeepfie, N. 9., traf 
während eines jchweren Gewitterftur- 
mes der Bliß eine große Eiche, und 
diejelbe fiel quer über das Geleife der 
Hudſon Bahn. Eine Frau jah es aus 
ihrem Zimmer und indem fie wußte, 
daß der Troy Expreßzug bald Fom- 
men mußte, nahm fie fchnell ein ro- 
tes Tiſchtuch und lief damit in Sturm 
und Wetter dem Zug entgegen; fie 
jtellte fi) auf eine Fleine Anhöhe 
und ſchwenkte ihr Tuch. Der Lofo- 
motivführer ſah ſie noch rechtzeitig 
und während der Baum entfernt 
wurde, famen alle Baflagtere und die 
Zugbeamten und bewiefen der Frau 
ihren herzlichen Danf. 
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Unterhaltung. 





Katholizismus und das 
Klofter. 


| ER 
5 (Fortjegung.) 


Serr Fripp, ein janfter, jtiller 
Herr, war das gerade Gegenteil von 
der Gattin. Er lieh diejelbe nach Be- 
lieben ſchalten und walten, mijchte fich 
auch in feinerlei Weiſe in die Erzie- 
hung der Kinder, ja, um des lieben 
Friedens willen ließ der Vater e3 ſich 
gefallen, daß den Wünſchen und Be— 
dürfniffen feiner ungezogenen Spröß- 
linge mehr Rechnung getragen wurde, 
als feiner Ruhe und Annehmlichkeit. 
In Lerington war der janfte, an- 
ipruchslofe Mann unter den Dome- 
itifen fehr beliebt; die ſchuldige Adh- 
tung und Aufmerffamfeit, die ihm 
bier jeitens derjelben gezollt wurde, 
war etwas ihm ganz Ungewohntes 
und that ihm wohl. Hingegen der 
Lady Carolina aing man auch in 
Lerington aern möglichjt weit aus 
dem Wege und pflegte mit Bangen 
ihrem alljährlichen Befuche entgegen- 
zuſehen. 

„Meine Liebe, wen habt Ihr denn 
ins Haus genommen?“ fragte Lady 
Carolina, ſobald ſie mit der Schweſter 
allein war. 

„Ich verſtehe Dich nicht, Carolina.“ 

„Ich meine, die junge Perſon, die 
Erzieherin, die Du merkwürdiger— 
weiſe mit ihrem Vornamen nennſt.“ 

„Fräulein Bell iſt ein ſehr liebes 
junges Mädchen. Um Mauds willen 
entſchloß ich mich zu einer jüngeren 
Erzieherin. Fräulein Bell iſt gerade, 
was ich wünſchte, wie geſchaffen für 
uns. Joſeph iſt auch mit ihr zufrie- 
den, und die Kinder fühlen fich jo zu 
ihr hbingezogen.“ 

„Das follte ich meinen! Wirklich, 
Nofa, es fehlt Dir jehr an Weltweis- 
beit und gefunden Menjchenverjtand. 
Siehit Du denn nicht, dab das Mäd- 
chen hübſch iſt und an Schönheit ge- 
wöhnliche Mädchen weit übertrifft ?“ 

„Natürlich ſehe ich das. Agnes 
Bell ift nicht nur hübſch, fondern eine 
auffallende, jeltene Schönheit.“ 

„Und Du haft fie nicht unverzüglid) 
nit Sad und Pac wieder zurücge- 
jandt? O, Noja, Roſa!“ 

„Fürchteſt Du etwa, Louis wiirde 
zehn Jahre zu früh fich in fie verlie- 
ben ?* 

„Louis? Nein, wenn ich nicht irre, 
bat fie ein höheres Ziel im Auge. 
Nofa, wenn Du nicht die Augen offen 
bältit, wird jie Dich bier bald iüber- 
fliiffig machen. Ich ſage Dir, der 
Nic, den Joſeph ihr bei Tijche zu- 
warf, bat etwas zu bedeuten. MB, 
jieh’ mich nur nicht fo ungläubig an! 
Sc habe jcharfe Augen, namentlid) 
wo die Intereſſen und die Ehre unje- 
rer Familie auf dem Spiele jtehen. 
Joſeph iſt bezaubert von der Schön- 
heit des Mädchens. Wenn .ihr nicht 
Hinderniſſe in den Weg aelegt wer- 
den, wird jie, ehe wir ein Jahr älter 
aeworden, Herrin im Neftorat zu Le- 
rington fein.“ 

„Du irrjt Dich; Joſeph denft nicht 
an eine zweite Heirat.“ 

„Seine Liebe zu Victoria war nie 
fo inniq, daß er um ihretwillen Wit- 
wer bliebe. Weberdies find die Män- 
ner gar veränderlich.“ 


„Nicht um Bictorias willen,“ be- 
merfte Lady Roſa. „Es thut mir 
leid, daß er papijtifche Anfichten über 
die Ehelofigfeit der Geiftlichfeit hat.“ 

„Ad, alfo jo weit ijt’s jchon mit 
ihm gefommen? Daß er jo hoch, jo 
ſehr hoch jei, davon hatte ich aller- 
dings feine Idee. Aber la Dir das 
nicht zu ſehr zu Herzen gehen, Roja. 
Ich denfe, er wird nie jo weit gehen, 
zu Nom iberzutreten; das wiirde 
auch mir fchrecflich fein. Der Ueber— 
tritt zu Nom verrät gar feinen feinen 
Geſchmack, aber ich verjichere Dir, es 
it ganz ariltofratiih, ſehr hoch 
zu fein. In den beiten firchlichen 
Streifen bat jich eine gewiſſe Partei, 
die „Low Church“ gebildet, aber die 
Leute, die derjelben angehören, haben 
durchaus nichts zu bedeuten. Man 
fönnte ebenſowohl Methodilt oder 
Plymouth-Bruder fein, als ich die- 
fen ımgebildeten Evangeliſchen ans 
ſchließen. Joſeph follte wirflich jtreng 
hochkirchlich fein, wie es feinem 
Nange und Stande ımd feiner theo- 
logiichen Bildung gebührt. Sch möchte 
nicht, dab ein Yambert etwas anderes 
wäre, als was man thörichtermwetje 
Bufeyit nennt. Aber es wiirde mir 
jchredlich jein, wenn er über- 
trete, und ich denfe, Dir auch.“ 

„Carolina, wie fannjt Du nur 
jo leichtfertig jprechen von etwas, 
was ein furchtbares Ereignis fein 
würde!“ 

„sch ſpreche nicht leichtfertig. . Es 
wäre taufendfach ſchade. Sollte ich 
iibrigens während meines SHierjeins 
iraendivie verdächtige Zeichen entdef- 
fen, daß Sofeph zu weit gebt, 
fo wiirde ich es fiir meine Pflicht hal- 
ten, ibm ernite Borjtellungen zu ma- 
chen.“ 

„Was nennit Du zu weit?“ 

„Was hinaus geht über das, was 
die Kirche beitätiat.“ 

„Was iſt ‚die Kirche’ ?“ 

„Du ſetzeſt mich in Erſtaunen, 
Nofa. Natürlib die Kirche von 
England, unſere Staatsfirche, die 
anglifaniiche oder unſere Mutter-, 
firche. So find wir gelehrt worden. 
Es fann feine andere Kirche geben. 
Die iibrigen Gemeinden find Sekten 
—* ſollten einfach nicht geduldet wer— 

en.“ 

„Wird denn die Kirche Roms auch 
einfach als Sekte angeſehen?“ 

„Keineswegs. Sie iſt, ob auch im 
Irrtum, ein wahrer Zweig der heili— 
gen, allgemeinen chriſtlichen Kirche. 
Die eine wahre Kirche aber iſt die 
anglifanifche, zu welcher wir gehö- 
ren.“ 

„sn England, vielleicht. Wenn 
wir aber zu einer Staatsreligion 
fommen, jo machen wir ja die wahre 
Kirche zu einer geographiichen Fra- 
ge.“ 

„Wirflich, daran habe ich nie ge- 
dacht,“ verjegte Lady Carolina. „Mber 
ich bin jo müde, daß ich heute abend 
nicht weiter darüber fprechen Fann. 
Ich werde übrigens fcharfe Beobach— 
tungen anjtellen, das verſpreche ich 
Dir. Ich werde nicht nur auf Eduard 
ein Auge haben, ſondern auch auf die 
Erzieherin! Eine Roſe im Haar! 
Welche Frechheit!” 

11. Rapitel. 
Ein Herzenserguf. 

Joſeph Lambert hatte einen Freund 
namens Herbert Ballance, der in der 
anglifanifhen Bewegung fo ſehr 
„hoch“ gefommen war, dab man ſich 
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mwunderte, daß er fich nicht ſchon längſt 
ganz Rom in die Arme geworfen hat- 
te, mit dem er in vertraulichem Ber- 
fehr jtand. Er pflegte die jtille Woche 
in Rom zuzubringen und wurde bon 
hohen römijchen Wirdenträgern als 
ein bvielverjprechender Mann angeje- 
ben, deſſen Bekehrung man in nicht 
ferner Zeit erwartete. Ein ſolcher 
Befehrter war natürlicy für Nom von 
hohem Wert. Gehörte doc) Ballance 
nicht nur einer hochangejehenen alten 
Familie an und hatte vieljeitige Ver— 
bindungen in England und Franf- 
reich, jondern es jtand ihm aud) ein 
bedeutendes Vermögen zur Berfü- 
gung. Dazu war er Außerjt begabt, 
hatte eine leidenjchaftlicde Vorliebe 
für Mujif und jtand wegen feines 
Ernjtes und feiner Begeilterung in 
hohem Anfehen. 

Aber Ballance hielt ſich vorläufig 
noch zur engliichen Hochkirche. Es 
wurde zwar gemunfelt, er merde 
üibertreten oder jei iibergetreten, aber 
Sabre vergingen, während welcher er 
ſich immer noch zur Staatsfirche hielt. 
Es waren ihm zwar bin und wieder 
jehr einträgliche Pfarrſtellen angebo- 
ten worden, er hatte fie aber abge- 
lehnt und einen Wirfungsfreis in Or- 
ford vorgezogen, in welchem ihm die 
freie Zeit zu feinen vielen Reiſen zur 
Verfügung Stand. Nicht felten be- 
ſuchte er den Kontinent, wie vermutet 
wurde, in diplomatischen Angelegen- 
beiten; jichere Auskunft hätte jedoch 
feiner iiber das geheimnisvolle Thun 
des verjchlojlenen Mannes geben kön— 
nen. 

Er und Joſeph Lambert, in vieler 
Hinsicht ſich jo ähnlich, waren ſchon 
als Schulfnaben in Eton Freunde ge- 
worden, hatten zufammen in Orford 
tudiert, waren mit denfelben Ehren 
ausgezeichnet und zu gleicher Zeit or- 
diniert worden. Mochten auch ſpäter 
äußerlich ihre Yebenswege weit aus- 
einander gegangen fein, die gegen- 
jeitige Freundſchaft beider war eine 
dauernde aeblieben. 

Nicht jelten jtattete VBallance dem 
Freunde in Lerington einen längeren 
Bejuch ab und war der Lady Victoria 
feinesivegs ein gern gejehener Gait. 
„summer bin und ber,“ Hatte jie 
manchmal geäußert. Während fie 
fühlte, daß der Freund ihres Gatten 
nie ihr Freund fein fönne, fühlte 
auch er feinerjeits jich durchaus nicht 
zu ihr bingezogen. Er bewies zivar 
jeiner Wirtin die fchuldige Höflichkeit, 
fonnte aber jchlecht verhehlen, dab 
ihn die Gejellichaft höchit gleichgül— 
tig und er am liebiten mit dem 
Freunde allein jei. Lady Bicto- 
ria war feine, wie fie es bezeid)- 
nete, mönchifche Lebensweiſe jo un- 
ausſtehlich, daß fie offen erflärte, er 
würde ſich unendlich viel nützlicher 
machen, wenn er fich verheirate und 
als Rektor mit Weib und Rindern 
auf dem Lande wohne oder als Geiſt— 
licher in einer Stadtgemeinde thätig 
jei. — Das leßte Mal, als er bei ih- 
ren Lebzeiten nach Zerington gefom- 
men ivar, hatte er ſich durch feine 
Schweigiamfeit und feine geheimnis- 
volle Korrefpondenz mit dem Aus— 
lande dermaßen ihren Unwillen zuge- 
zogen, daß fie ohne Rückhalt erklärte, 
er jei insgeheim ein Sefuit, und fein 
ehrlicher Engländer, gleichviel, ob 
Geiſtlicher oder Zaie, folle ihn beher- 
bergen. 

E83 waren zwei Tage vergangen, 


31. Auguſt 


ſeit die Freunde fich zulett gefehen. 
Vallance war inzwifchen fait beitändig 
auf Reifen gewejen, hatte ſich abwech— 
jelnd beim Erzbifchof von Rouen, in 
Brüſſel und Rom aufgehalten, wäh— 
rend er nur furze Zeit in Orford und 
London verweilt hatte. Es erſchienen 
bin und wieder Flugjchriften und Bro- 
ichiirren ohne Namen, deren Verfaſſer 
man in ihm vermutete, Indeſſen war 
jein Thun und Treiben jo geheimnis- 
voll, daß nur wenige Eingeweihte 
fihere Auskunft über ihn hätten ge- 
ben fönnen. 

Die beiden Freunde, mochten fie 
jich auch in den letzten Jahren nicht 
bon Angeficht gejehen haben, ſtanden 
in regelmäßigem brieflichem Verkehr. 
Auch heute, während Lady Carolina 
ſich mit der Schweiter iiber die et- 
waige Zufunft des Bruders beiprad), 
war diefer ſelbſt in feinem Studier- 
zimmer mit dem Schreiben eines 
Briefes an den augenblicklich beim 
Erzbiſchof in Rouen als Saft weilen- 
den Freund bejchäftigt. Nach einigen 
einleitenden Worten jchrieb er folgen: 
dermaßen: „Du jagit, ich fei anders 
geworden, und daß Dir in dem Ton 
meiner Briefe ein Unterſchied auf: 
falle. DO, Ballance, wie biſt Du nur 
zu diefer merfwürdigen Einficht in 
das Gemüt der Menfchen gelangt! 
Mo haft Du es gelernt, Mleinigfeiten 
jo zu erflären und zu entziffern, dab 
jie eine ganze Lebensgeſchichte entfal- 
ten! Du haft recht! Es iſt etwas 
mit mir vorgefallen, das eine Art Ne- 
bel iiber all meine Stunden wirft, ja, 
um mit Byron zu reden, fogar der 
Geiſt meiner Träume ift ein anderer 
geworden, oder wie man es gewöhn— 
lich auszudrücken pflegt: ich bin ver- 
liebt! ch hatte geglaubt, mein Herz 
ſei folchen Gefühlen verfchloffen; ja, 
ich wähnte jogar, meine väterliche 
Liebe in jtrenger Zucht zu haben — 
und Siehe, da finde ich plößlich ein 
Weſen, obne welches ich nicht Teben 
und glücklich fein könnte, ohne welches 
mir das Leben nicht vollitändig wäre. 
Lächle nicht iiber mich, PVallance! 
Dir allein vertraue ich an, was mein 
Herz bewegt, und ich bin wenigitens 
Deines Rats und Berjtändnifjes ge- 
wiß. Dir ilt die Gefchichte meiner 
eriten Ehe befannt, Du weift, daß fie 
feine glücfliche gemwejen ijt, und daß 
bon innerer Serzensgemeinfchaft und 
berzlicher Liebe zwiſchen meiner ar- 
men Bictoria und mir nicht die Rede 
hätte fein fönnen. Als Mutter mei- 
ner Kinder mag ich fie vielleicht mehr 
aeliebt haben, als ich fie nur als Gat- 
tin geliebt, aber wirklich lieb habe ich 
meine arme Victoria nie gehabt. 


„Ich habe mir manchmal die bit- 
teriten Vorwürfe gemacht, am mei- 
iten darüber, daß ich diefe Wahl ge- 
troffen, denn ein Mann, der nicht aus 
Liebe heiratet, verjündigt ſich nicht 
nur gegen Gott, jondern auch gegen 
jich jelbjt und die Ermwählte. Wie Du 
weißt, habe ich Dich ehedem nie zum 
Vertrauten meines Aummers ge- 
macht, obgleich Du ganz gut wußtejt, 
wie ruhelos und unglücklich ich war, 
wie ich mich in die Arbeit, in meine 
Studien, in den Pirchenbau, über— 
haupt in alles ftürzte, was mich von 
mir jelbjt und meinen perfönlichen 
Intereſſen abzog. Dazu hatte ich die 
Unterredungen mit Dir, in welchen 
Du mir zeigteft, was ic) ſchon lange 
vermutet hatte, daß die Einführung 
der fogenannten Reformation im 




















1904. 


Beitalter der Tudor ein Fehlgriff 
war. Sch fing an, mir zu geitehen, 
daß ich unrecht daran. gethan, mid) 
iiberhaupt durch irdifche Bande fei- 
jeln zu laffen, ja, ich fagte mir, daß 
mein großer Fehlgriff nicht in der 
Art der eingegangenen Ehe, jondern 
in dem Betreten des ehelichen Le— 
benswege jelbjt liege. Ich glaubte 
einzuſehen, daß nur die Kirche meine 
Braut hätte fein, da ihr meine 
beiten Triebe hätten geweiht jein jol- 
len und daß ich in ihrem Dienijte 
reichen Erjaß fir all meine Arbeit 
und Mufopferung gefunden haben 
würde, Erinnerjt Du Dich noch der 
köſtlichen Predigt, die wir eines 
Sonntags in der herrlichen Kathe— 
drale zu Rouen über die Hingabe an 
die Kirche hörten? Die Predigt machte 
einen tiefen Eindrudf auf mich; aber 
ich war gebunden, es war zu jpät, die 
hohe Wahl zu treffen. Nicht lange 
nachher fam Erleichterung. Ich ſage 
abjihtlih ‚Erleichterung, denn 
fein Mann, der es nicht erfahren hat, 
fann nachfüblen, wie ſchwer die Lat 
eines ungleichen, nicht mit Liebe ge- 
tragenen Joches it. And doch, als, 
unjer neugeborenes Kindlein im Arm, 
meine arme Victoria falt und jteif vor 
mir lag, o, wie gern hätte ich fie ins 
Leben zurückgerufen, um den Verſuch 
zu machen, Tiebe- und rückſichtsvoller 
zu jein und fie beffer verjtehen zu ler 
nen! - 

„&s wäre eitel, mit Dir iiber die 
Ehe jprechen zu wollen; Du halt Did) 
einem Leben beiliger Ehelofiqfeit ge- 
widmet und wirjt Dein Gelübde hal- 
ten. Wäre e8 nicht jo, ich wiirde Dir 
raten, nie eine Jungfrau zu heiraten, 
die nicht ein Herz und eine Seele 
mit Dir ift. 

„ber Du fräait: ‚Was foll denn 
das alles?’ — Manches war Dir ja 
ſchon vorher befannt; das alles it 
jet vorbei. Ich habe volle Freiheit, 
entweder ganz mid) der anglifani- 
chen Kirche zu geloben, oder eine 
irdifhe Braut zunehmen. 
Aber gerade das brinat mich in Ver— 
legenbeit. Du wirjt Dich beim Lejen 
dieſer Zeilen erinnern an die Unterre 
dungen, die wir gepflogen, wirſt Dich 
vielleicht auf meine Briefe berufen. 
Aber ich habe nie ein feierliches Ge- 
lübde abgelegt, habe mich nie zu be- 
jtändiger Ehelofigfeit verpflichtet, wie 
Du es gethan. nd doch habe ich das 
Gefühl, als ob ich mich verbunden 
hätte, außer den ſchon beitehenden Fa— 
milienbanden, die ich vielleicht bis zur 
Volljährigfeit meiner Kinder nicht 
würde löſen können, allen irdifchen 
Banden zu entſagen. Ich fürchte, 
mein Herz hat gelobt, was meine Lip— 
pen nicht ausgeſprochen haben — und 
dabei hatte ich eine ſo hohe Idee von 
der Wichtigkeit meines Berufes! Ich 
ſah die Bedürfniſſe der Kirche und 
kannte ihre gewaltige Anſprüche. Ich 
ſah, daß fie Meishrit. Wiſſenſchaft, 
Rang, Reichtum, Zeit, meine volle 
Thatkraft, mein innerſtes Herz bean- 
ſpruchte — und ich ſehe es noch jetzt, 
Herbert, und doch — ich wanke! 

„Vor nun etwa drei Monate nahm 
meine Schweſter Roſa eine junge 
Erzieherin für die Mädchen und für 
Ernſt ins Haus. Sch hatte und habe 
das vollite Vertrauen, daß meine 
Schweiter nur eine Perſon, die in der 
wahren Bedentung des Wortes Firdh- 
lich aefinnt it, mählen werde. Im 
Mai fam Agnes Bell zu uns, die fich 





bald aller Herzen geivonnen hat und 
auf die Kinder einen heilſamen Ein- 
flug ausübt. Wie follte ich Dir be- 
ichreiben fönnen, wie aus meiner 
Hochachtung und Zuneigung zu ihr 
bei mir ein nie geahntes Gefühl er- 
wachen iſt, daß ich fie liebe, wie ich 
nie jemand auf Erden geliebt, und 
daß ohne fie mein Leben öde und ein- 


- jam fein würde! Du, mein alter, be- 


wärter Freund, wirft Dich enttäujcht 
fühlen, daß ich jo weit dem Drange 
des Gefühls, das Du vielleicht Ver— 
ſuchung nennjt, nachgegeben habe. 
Aber, Vallance, ſage mir, fann ich 
nicht als verheirateter Mann Gott 
und feiner Kirche eben jo treu dienen, 
als wenn ich nicht durch dieje ſüßen 
Bande gebunden wäre? Sit nicht 
Liebe jein Geſchmack, ijt nicht die 
Ehe jeine heilige Berordnung? 
Sit in diefem Punkte die alte Kirche 
unfehlbar? — 

„sc jage, daß ich mich meinem 
ganzen Wejen nach gehoben fühle, jeit 
ich diejes Mädchen liebe. Nie habe ich 
Sott jo jehr geliebt wie jet; und 
jollte ich nicht den Geber lieben für 
jeine Gabe? Nie habe ich mit jo viel 
Ernſt gearbeitet, bin nie gegen meine 
Umgebung, ja, gegen die ganze 
Menjchbeit jo liebevoll gefinnt gewe— 
jen. Die Welt fommt mir wie ver- 
jingt vor, alles gewährt mir neue 
Freude. Die Natur ijt lieblicher, die 
Kunſt edler, die Litteratur reiner, 
und, was das Beſte ift, meine Arbeit 
it mir lieber und Gott ijt meiner 
Seele näber. 

„Ich habe einen reichen Schaß, ei- 
nen fojtbaren Juwel gefunden, auf 
den niemand Anfpruch hat; warum 
jollte ich denn denſelben nicht zu mei- 
nem eignen maden? Warum jollte 
ich mich denn nicht jonnen in dem 
Schein, der mein Herz erwärmt und 
alle meine Kräfte neu belebt? War- 
um follte ich nicht trinfen aus der 
Quelle, die Gott zu meinen Füßen 
fliegen läßt? Sch habe bis jetzt das 
Wort noch nicht gefprochen, ich glaube 
aber, fie fühlt, daß fie mir lieb ilt, 
und ich denfe, auch fie hat ein Herz 
für mic, Sch weiß, ich würde fie 
glücklich machen, und fie würde mei— 
nen Kindern eine liebevolle Mutter 
ſein. 

„Die Welt wird vielleicht darüber 
ſpotten, daß ich die Erzieherin meiner 
Töchter zur Gattin nehme, aber dar— 
um kümmere ich mich nicht. Webri- 
gens iſt Agnes, ob auch eine mittellofe 
Waiſe, aus guter Familie. Der Name 
ihres Onfels, Galbraith, hat einen 
auten Klang. Ich würde, Schon um 
meiner Kinder willen, nur eine wirf- 
lich feine, gebildete Perſon heiraten 
fönnen. in liebreicheres, reineres 
Weſen als Agnes wäre ſchwer zu fin- 
den — ımd ich Tiebe fie. Schreibe 
mir, fobald Du kannſt; ich beabjich- 
tige feine weiteren Schritte zu thun, 
ehe ich Antwort von Dir erhalten 
habe.“ 

Dieje lieg denn auch nicht Tange 
anf fich warten, fondern fam mit 
umgebender Poſt an. Sie war jehr 


kurz. Vallance jchrieb unter an- 
derem: „Mein Nat iit überflüffia. 


Du fannit jelbit beurteilen, wie ver- 
fchieden meine Anfichten von den Dei- 
niaen find und — Du wirft Deiner 
Neiaung folgen. Bon ganzem Her— 
zen winfche ich Dir Glück, mein 
Freund. Wenn Du Dich nicht zu dem 
höheren, heiligeren, reineren Leben 


berufen fühlſt, jo mache nicht den Ver— 
ſuch. Aber lies, was St. Baulus 
jagt: „Bijt du los vom Weib, jo ſuche 
fein Weib.... Wer ledig iſt, der jor- 
get, was dem Herrn angehöret, wie 
er dem Herrn gefalle; wer aber freiet, 
der jorget, was der Welt angehöret, 
wie er den Weibe gefalle. 1. Kor. 7, 
27. 32. 33. Mein Freund, möge 
Gott Dich fegnen und mögen feine 
Heiligen Dir beijtehen! Wache und 
bete und übereile Did) nicht beim Er- 
greifen eines irdiſchen Guts!“ 
12. Kapitel. 
Das Schulfeſt. 

Es war ein herrlicher September- 
tag, zur Feier des Schulfejtes wie 
ausgejucht. Frau Stobbe fühlte jich 
jo viel wohler, daB auch jie ſich an 
demjelben beteiligen fonnte. Außer 
den Kindern waren viele Gälte aus 
der Nähe eingeladen, namentlid) jol- 
che, die ein Intereſſe an der Schule 
hatten; für groß und klein waren 
lange Tijche, reichbeladen mit allerlei 
Erquickungen, gedeckt. 

Das ganze Dorf war in Aufre— 
aung. Wohl nie wurde das Wetter- 
glas jo oft in Anfpruch genommen, 
wie am Morgen des betreffenden Ta- 
ges, dem anjcheinend giinjtiges Wetter 
in Ausjicht geitellt war. 

Agnes hatte jich zwar auch auf die 
jo vielbefprochene Feier diefes Tages 
gefreut, und dod) lag troß des heite- 
ren Sonnenjcheins draußen ein Drud 
auf ihrer Seele. Nun, das hatte frei- 
lich jeine Gründe. Lady Carolina 
hatte ſich wiederholt verpflichtet ge- 
fühlt, die Erzieherin gehörig zu de— 
miütigen und es fie fühlen zu laſſen, 
dal fie Feineswegs zur Familie ge- 
böre. Und doc) war Agnes bisher jo 
betrachtet worden und hatte fich jo zu 
Haufe gefühlt, als ob fie ein Kind 
derjelben geivejen wäre. 

Das ärgerte Lady Carolina jehr. 
War fie es dod) gewohnt, ihre Erzie- 
berinnen als Untergebene anzujehen, 
denen es eine bejfondere Ehre jein 
müſſe, wenn gelegentlich einmal Notiz 
von ihnen genommen würde. Und die- 
jes junge Mädchen bewegte fich fo frei, 
als ob jie mit den Töchtern des Hau- 
jes auf gleichem Fuß aeitanden hätte, 
ja es jchien, ols ob fie nicht einmal 
durch den hohen Nang Ihrer Excel— 
lenz jich einſchüchtern laſſe. 

Das Schlimmite von allem war 
ihr, daß jedermann die Zugehörigkeit 
zur Familie als jelbitverjtändlic an- 
jab. Der Sausberr behandelte jie, 
wie er jede Dame in jeinem Haufe be- 
handelt haben würde; Lady Nofa be- 
handelte fie ganz wie ihresgleichen, 
die Kinder Tiebten ımd achteten fie, 
und die Dienerjchaft that's nicht min- 
der. Wie not that’s alſo, Lady Caro- 
linas Anficht nad, daß wenigſtens 
fie es fich angelegen jein lafje- dem 
verzogenen Mädchen ihre eigentliche 
richtige Stellung möglichit fühlbar zu 
macen! Wie abageichmadt fand fie es, 
daß ein Mann wie Joſeph jich jo von 
einem hübſchen Geficht und feinem Be- 
nehmen hinreißen laſſen Ffonnte! Sie 
jagte fich zwar manchmal, es fünne 
nicht feine Mbiicht fein, fie zu beira- 
ten, das jei eine gar zu lächerliche 
Idee; fein Lambert wiirde jich je fo 
weit vergeſſen haben, eine nicht Eben- 
bürtige zu beiraten aber mit der 
Zeit fam ihr fein Benehmen immer 
verdächtiger vor. Na, fie fing fogar 
an zu befürchten, dab es Joſeph wirf- 
lid) ernjt jei, und daß fie, wer weiß, 
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wie bald, die Erzieherin als Schwä- 
gerin zu begrüßen habe. 

Die weltfluge Frau ivar indes nicht 
fo thöricht, dem Bruder VBorjtellungen 
zu machen, die, das jagte fie fich, ſtatt 
ihren Zweck zu erreichen, nur das Ge- 
genteil bewirfen würden. Cie ver- 
mied aljo fogar, Agnes Namen aus— 
zuſprechen, außer wenn er mit den 
Kindern oder dem Schulzimmer in 
Verbindung ſtand, ließ aber deito 
mehr ihren Merger an Manes jelbit 
aus, jo oft fich ihr die Gelegenheit 
bot. 

Nach vielem Sinnen, wie die ihr 
immer verhängnisvoller erjcheinende 
Sache zu ändern jei, fam die ftolze 
Frau endlich auf den Gedanfen, es 
mit Agnes jelbit zu verſuchen, ob fie 
nicht zu. bewegen fei, aus Ehr- und 
Pflichtgefühl Lerington zu verlafien. 
Das arme Mädchen! Iſt's nicht, als 
ob fie, die ehedem jo glücklich geweſen 
und jeßt jo niedergejchlagen fit, daß 


“fie verzoaen hätte, zu Haufe zu blei- 


ben — als ob fie eine Ahnung gehabt 
hätte von der tiefen Demütigung und 
Rränfung, die an dem Tage ihrer 
wartete, auf den fie fich fo Findlich ge- 
freut? 

Während des Frühſtücks war der 
Neftor jehr abwejend. inter den ein- 
gegangenen Briefen trug einer den 
Rojtitempel von Rouen. In den letz— 
ten Wochen waren zu wiederholten 
Malen Briefe von dort angefommen, 
die, ftatt den Empfänger zu erheitern, 
ihn vielmehr ftet3 fchweigfam und nie- 
dergejchlagen gemacht hatten. Lady 
Victorias Wunſch, da die vertraute 
Freundſchaft ihres Gatten mit Her— 
bert Vallance ein Ende haben möge, 
erwies fich immer mehr als ein bered)- 
tigter. Lady Carolina wußte wenig 
oder nicht3 von ihm; Lady Roſa war 
nicht weniger als erbaut von dem, 
was fie über ihn wußte, und es fam 
eine Zeit, wo Manes fchon beim blo- 
ben Erblicfen feiner befannten eigen- 
tiimlichen Sandichrift erbebte, wo fie 
das Erjcheinen des Poſtboten befürd)- 
tete, weil fie die Briefe ſcheute, die 
immer jo viel Kummer hervorriefen. 
Es fiel ihr heute nur auf, daß der 
Hausherr fo triibe geſtimmt war. Wie 
gerne hätte fie ihn aufbeitern mögen! 

Nach eingenommenem Frühſtück 
entſtand große Bewegung und Un— 
ruhe im Hauſe; nur der Hausherr 
hatte ſich in ſein Zimmer begeben. Es 
war ein Treppenlaufen, ein Rufen 
und Schreien, letteres natürlich von 
den fremden Kindern, dab Lady Caro- 
lina mehr als einmal verfuchte, ihre 
wilden, widerjpenjtigen Sprößlinge, 
die fich gegen das Umziehen wehrten, 
zur Nube zu bringen. Lieschen und 
Ernſt waren ja auch ein wenig aufge- 
regt, aber ein Blick von Tante 
Roſa genügten, fie wieder ins gewöhn- 
liche Seleife zu bringen. 

Als endlich alle Fleinen Fripps fer- 
tig waren und die Wagen erjchienen, 
war Lady Carolina jehr damit be- 
ichäftiat, wie die Kinder am beiten zu 
verteilen jeien. Sie wandte fih an 
den Bruder, der träumend neben ihr 
ſtand, und fragte, ob nicht er fie und 
Roſa fahren wolle, ihr Gatte ziehe 
bor, zu reiten. 

„Aber wie wird’S mit den Kin— 
dern?“ fragte der Bruder, dem die 
Aufforderung der Schweiter aar nicht 
gelegen Fam. 

(Fortjegung folgt.) 
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&ditorielles. 


Man ißt, um zu leben, aber 


viele Menſchen leben, um zu effen. 
Nichts macht den Menjchen jo 


ichnell alt, als der Eifer jung zu 


jcheinen. 

— Im Glück iſt die Arbeit ein 
Vergnügen, im Unglück aber, Gott 
jei Danf, eine Zuflucht. 






Man jollte nie iiber das Worte 
verlieren, was bereits entjchieden und 


nicht mehr zu ändern ilt. 


Man könnte viele unglückliche 
Leute mit dem Glück glücklich machen, 
das in der Welt unbenütßt verloren 


geht. 


Wir möchten die Leſer aufmerf- 
jam machen, doch die Frage, in der 
Antwort des Aelteſten I. Peters 
nicht zu überjeben. 








— Wer ein ruhiges Leben haben 
will, der höre als hörte er nicht, der 
jebe, als jehe er nicht, und ſchwetge, 
als könne er nicht reden. 





— Mancher Menjch will auf nie- 
mand hören fo lange er jung ift; und 
wenn er alt wird, ärgert es ihn, daß 
niemand auf ibn hören will. 


— Unſer „Biichermann“ bat in 
Siddafota aute Geſchäfte gemadıt. 
In Fremont, Neb., mußte er Tange 
auf Zuganichluß nad) Henderjon war- 
ten. 

— Der große Salzfee in 
Utah iit am austrocdnen! Die Haupt- 
urjache ift, daß man jo viel Flußwaſ— 
fer, welches fonit in den See floß, für 
Bewäſſerungszwecke braucht. 


— Sehr gut bezahlt wurden die 
zwei Merzte, welche die Kaiſerin von 
Rußland bei ihrer Entbindung behan- 
delten. Dr. Ott und Dr. Hirſch er- 
hielten jeder 25,000 Rubel und wei— 
tere 100,000 Rubel, weil das Kind 
ein Knabe war. 


- Editor Bender verlieg Elfhart 
den 22,., um zur jährlichen Konferenz, 
die in feiner Heimat, Bennfylvanien, 
abgehalten wird, zu fahren. Er hatte 
ferner ein herzliches Verlangen, feine 
Kinderchens zu jehen, das Töchterchen 
it ſchon eine zeitlang franf. Er ge- 
denft in etwa 10 Tagen zurüd zu 


fommıen. 


— Zwei Prediger des Evange- 
liums, Gillilan und Newjome von 
Ohioville, PBa., verbrachten ihre Fe— 
rien auf der Farın des Vaters des er- 
iteren, fie vertrieben ſich dort die Zeit, 
indem fie jich im „aufs Ziel ſchießen“ 
iibten. Plötzlich ſchießt Nev. G. ne- 
ben die Scheibe und trifft Nev. N. 
und verwundet ihn tödlich !— War das 
Zufall ? 





Tucder, 
den 
Staaten, nimmt Mbjchied. 


Führer der 
Vereinigten 
Er hat 


einen Ruf nach London angenommen, 


Booth - 
„Beils3-Armee” in 


um dort im Hauptquartier eine hö— 
here Stellung Die 
Preſſe im großen ganzen 


anzunehmen. 
bedauert 
jein Weggeben. 

Es wird erwartet, da Eva Booth, 
die jüngſte Tochter des alten General 
Booth, jeine Stellung als Kommiſ— 
fioner in den Ver. Staaten erhalten 
wird. 





— Fräulein Agatha Iſaak, welche 
etlihe Jahre bier im Publifations- 
haus gearbeitet bat, nahm Tette 
Woche Abfchied und fuhr zu ihrem 
Bruder in Chicago; von da wollte 
jie in einigen Tagen zu ihrer Mama 
und ihren Geſchwiſtern in Marion 
County, Kan., abfahren. Wir wer- 
den die liebe Schweiter mehr als viel- 
leicht jonft jemand vermiffen, wün— 
ichen ihr aber Gottes Segen auf ih- 
rem ferneren Lebensweg. Wir wa— 
ren nod) ein Flein wenig verwandt. 





— Den 22., früh morgens, paf- 
jierte hier in Elfhart ein großes Un- 
glück. Eine deutfche Witwe Hatte, 
wie mande andere Frau, die Ge- 
wohnheit, Del zum Feuermachen zu 
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gebrauchen, und man nimmt an, fie 
erhielt Gafolin anjtatt Petroleum; 
furz, es gab eine furdhtbare Explo— 
jion, ihre leider fingen euer, fie 
fam, ohne daß fie wußte wie, in den 
Keller; ihr Sohn, der nur einen Arm 
hat, brachte fie herauf, wodurch auch 
er jich noch ziemlich verbrannte. Die 
Feuerwehr kam fchnell und Löfchte das 
Feuer. Die arme Frau behielt ihr 
Bewußtſein bis fie um 10 Uhr ſtarb. 
Das Begrabnis fand Mittwoch) jtatt. 
- Mir entnehmen der „Friedens— 
ſtimme“ etwas von der Dirigenten- 
verfammlung in Petrowka, vom 26. 
bis 30. Mai 1904. Die Welteften 
D. Sch. D. Dörffen u. a. waren dort 
Unter anderem fam die 
Frage auf: „Welchen Zweck haben 
unfere Gemeindechöre?“ Antw.: Diefe 
follten ols Mittel zum Unterricht im 
Sejang, zur Erleichterung, ſowie zur 
Ermwecung der Sünder dienen. 

2. „Dürfen Berfonen, die nicht Ge- 
meindeqlieder find, im Gemeindechor 
fingen?“ Antw.: Gläubige jeden- 
falls, und wenn fich auch andere wil- 
lig dazu finden, dürfen auch fie zu- 
aelafjen werden, wenn fie Gaben zum 
Geſang haben und ein fittliches Leben 
führen. 


— 


im Segen. 


Ferner: Zwiſchen dem Chor und 
ſeiner Gemeinde ſoll ein inniges Ver— 
hältnis beſtehen. 





— Ein Wechſelblatt berichtet, daß 
eine deutſch-evangeliſche Gemeinde im 
Oſten am 31. Suli in ihrer Rirche ei- 
nen neuen Altar und eine neue Orgel 
einweibten. Fir beides gingen ſchon 
$4,500.00 ein, welche die Koſten „bei- 
nahe” dedten. Wir kennen eine Ge- 
meinde, die würde fich fiir weit weni- 
ger eine neue ſchöne Kirche bauen — 
es iſt eben in diefer Welt verfchieden. 
Wir waren mehreremal in einer ir- 
che im Weſten, two der PBaftor, Mufif- 
direftor, Diakon und Kirchendiener 
zufammen per Jahr $6080 Gehalt 
erhielten; Licht, Wärme und Waffer 
fojteten per Jahr $1600; für Nepa- 
ratur und Tar per Bahr $1500; An- 
zeigen, Drudarbeit, Inftandhaltung 
der großen Orgel $1055; eine To- 
talausgabe per Jahr $11,250 oder 
5216.35 per Woche, ohne die üblichen 
Ausgaben für die Miffion, NReifepre- 
diger und andere wohlthätige Zwecke. 


— Am 25. und 26. Auguſt fand 
die dreizehnte Mennonitifhe Sonn- 
tagsihul-Konferenz für Indiana und 





31. Anguſt 


Michigan in dem Holdemans-Ber- 
fammlungshaus (nich t‘ Holdemans 
Gemeinde), nahe Wafarufa, etwa 14 
Meilen ſüdweſtlich von Elfhart, jtatt. 
Und weil wir etwa 20 Jahre mit we— 
nig Unterbrechung jeden Sonntag 
vor einer Klaſſe jtanden, hatten wir 
ein fehnliches Verlangen, einmal bier 
im Djten etwas Näheres von der Ar— 
beit zu erfahren. Freitagmorgen, um 
1,7 Uhr, fuhren drei Brüder und ich 
mit einem jchönen leichten Fuhrwerk 
in die friſche Fühle Landſchaft hinein. 
D wie wohlthuend iſt jo ein Genuß! 
Die großen Bäume find überall mit 
Obſt beladen, jeder Farmer hat nod) 
jein „Stüc Urwald“ auf den jchönen, 
grünen Weiden, die Schönen Milchfühe 
und ab und zu ein Dutzend Schrop- 
ſhire Schafe mit ihrem ſchon ziemlich 
gewachſenen kurz, die 
Fahrt allein war ein hoher Genuß. 
Die Gemeinde am Ort hatte ein 
großes Zelt neben ihrer großen Kirche 
aufgeftellt und mehr als 1500 Men- 
jchen waren Dort. Berfamm- 
lungsbaus diente als „Eßzimmer“, 
wo die verfchiedeniten Delifatefjen 
ſitzend oder jtehend, das heißt mit- 
tags und abend, eingenommen wur— 


Lämmern, 


Das 


den. Das Programm war gut, 
doch es fehlt uns an Raum, heute 
mehr darüber zu ſagen. Wir wur— 


den dort mit vielen Brüdern und Ar— 
beitern im Weinberge des Herrn be— 
kannt. Auch mit dem lieben Bruder 
Leaman, von der Chicago-Miſſion; 
dieſelbe wurde von den Mennoniten 
käuflich erworben und es laſtete noch 
eine ziemliche Schuld darauf — die 
Kollekte, die zur Deckung dieſer 
Schuld gehoben wurde, betrug in 
runden Zahlen $800. Dann wurde 
noch eine Kollekte fir die Miſſion in 
Indien gehoben, diejelbe ergab $126.- 
50. 

Wie alle, die mich fennen, willen, 
Tonnte ich in den intereffanten Befpre- 
chungen auch nicht ſchweigen, und 
reichlid) gejegnet jchieden wir von ein- 
ander und fuhren bei hellem Mond- 
jchein in die friedlicdy ruhende Land— 
ichaft, heim zu den Unſeren. 

Möge Gott das Bemühen aller jei- 
ner Kinder, und jonderlich aller feiner 
Knechte, reichlich jegnen. Editor. 





Adreßveränderung. 


Dietr. Thieſſen von Cooper, Ofla., 
nad Hitcheock, Okla. 





Abr. B. Janſen von Cooper, Ofla., 
nad) Hitcheock, Okla. 




















1904. 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
chen Kreifen. 


Eliſabeth Schönhoff geſtorben! 


Unſere Schweſter Eliſabeth Schön— 
hoff, geborene Eichendorf, iſt geboren 
Anno 1842, am 6. Auguſt, in Tie— 
genhoff, Weſtpreußen, im Negie- 
rungsbezirk Danzig und iſt geſtorben 
am 29. Juni 1904 an Magenkrank— 
beit. Sie iſt alſo 61 J., 10 M., 23 
T. alt geworden. In den Eheſtand 
mit Br. Peter Schönhoff getreten 
1864, alſo 40 Jahre im Eheſtande 
gelebt. Ihre Ehe wurde vom Herrn 
mit 12 Kindern, fünf Söhnen und 
ſieben Töchtern, geſegnet, wovon zwei 
Söhne und vier Töchter vor ihr ge— 
ſtorben ſind. Großmutter wurde ſie 
über 31 Kinder, wovon fünf geſtor— 
ben find. Sie iſt 11%, Jahr krank 
aewejen und zwar oft jehr jchmerz- 
haft. Sie hat 40 Nahre im Glauben 
an den Herrn gelebt. Sie hat viel 
aebetet und das Lied: „Ehriftus, der 
iſt mein Leben,“ war in der leß- 
ten Zeit ihr Lieblingslied. Möge der 
treue Serr in Gnaden das Gebet der 
Mutter für ihre Kinder erhören und 
fie alle retten und jelig madyen. Im 
Auftrage des Later Schönhoff. 

Heinrich Voth, 


10. Aug. Bingham Lake, Minn. 


B. B. Frieſen berichtet in „U. B.“ 
aus Sarona, Wisc., ein trauriges Er— 
eignis und wir meinen, alle Zeitun— 
gen ſollten es, zur Warnung unſerer 
Jugend, kopieren: 

Die erwachſene Tochter unſeres 
Nachbars, Franz Balood, wollte ſich 
verheiraten, aber ihr verwitweter Va— 
ter wollte dazu nicht die Einwilligung 
geben. Ihr Verlobter holte ſie des— 
halb heimlich fort. Alle Beteiligten 
ſind unbemittelt. Das Mädchen ent— 
wendete ihrem Vater $50 in barem 
Selde und aucd einen Schuldjchein 
von $50. Da ihre Mutter ſchon 
frühe gejtorben ift, jo hatte da8 Mäd- 
chen daheim einen ſchweren Stand mit 
ihren vier jüngeren Geſchwiſtern. Ihr 
50jähriger Vater hatte es num um Jo 
jchiwerer. Dies war vor drei Wochen, 
Geſtern ging der alte Mann nad) 
Shell Lafe, um fich dort aus der 
Bank Geld zu holen. Er blieb dort 
über Nacht. Nächten Morgen war er 
eine Leiche und der Arzt Eonftatiert 
einen Serzichlag. Shell Lake Leite 
brachten den Verjtorbenen in einem 
Sarge nad) Sarona. Der Schred der 
Kinder war unbejchreiblid. Morgen 
wollen wir den entjeelten Leib dem 
Schoße der Erde übergeben. Wir be- 
dauern die armen Waijenfinder von 
Herzen. In feiner Sterbensitunde 
bat der Mann noch einen Brief am 
jeine Kinder geichrieben welche nun 
fo bittere Schmerzensthränen ver- 
gießen, 


Mennonitifche Bundfchan 


Joh. 3. Thieſſen von Sanjen, Neb., 
fuhr nad) Weatherford, Ofla., um der 
dortigen Kirchweihe der Ar. Menn. 
Br.-Gem. beizuwohnen. Auch von 
verjchiedenen PBläßen in Kanſas be- 
famen wir Nachricht, da mehrere 
dorthin gefahren jind. Hoffentlich 
wird uns jemand Näheres berichten. 
Wir wünjchen, daß es eine Stätte der 
Anbetung werde, wo allen, die jich 
dort verfammeln, das volle Heil in 
Chriſto angeboten wird. 


Traurig. 

Das Kind der Gejchwiiter 3. 3. 
Slanzer verunglüdte Es war ein 
Sahr und vier Monate alt Die EI- 
tern waren in der Ernte bejchäftigt, 
und das Dienſtmädchen ging abends 
melfen; das Kind ging mit. Das 
Mädchen trug die Milch hinein und 
that noch etwas, dann denkt fie an 
das Kind, geht hinaus und fieht es 
bei der „Fence“ fiten. Als fie hin- 
fommt it es tot. ES war mit dem 
„Bonnet” oben an der „Fence“ hän- 
gen geblieben und erwürgt: Sonn- 
tag, den 31. Juli, wurde es begraben. 
Leichenrede wurde gehalten von Br. 
3.8. Hofer über Ev. Joh. 13, 7, und 
Pr. Joh. Tichetter über Pf. 103, 
15—18. Der Herr tröfte die lieben 
Geſchwiſter. 

J. D. G., Clayton, S. D. 
(Gemeindeblatt.) 

Wir ſenden den lieben Geſchwiſtern 
unſer Beileid und möchten ſie auf 
Pſ. 73, 23—26 binweijen.— Ed. 

Tiege, Sagradomwfa, 3. Juli. Sch, 
mein Sohn Johann und noch fünf 
Jünglinge find in Kriwoj-Rog auf 
dem Bahnhof. Die Sünglinge fahren 
laut fatferlicher Genehmigung nad) 
dem fernen Dften ab. Zuerſt geht es 
nach Odeſſa. Dort wird man weitere 
Drdre geben. ch begleite meinen 
Sohn. J. Penner. 





Aſowſche Forftei. Im Mai fing 
bier der Typhus an zu berrichen und 
griff immer weiter um fich, fo daß 
von 12 bis 18 Mann darniederlagen. 
Fünf Mann waren, als wir vom Ur- 
laub zurücfehrten, franf zu Haufe ge- 
blieben. Auch der Tod forderte Opfer. 
Am 7. Juli ftarb unfer Dienjtbruder 
Koh. Negier von Kuban. Seine El— 
tern wurden telegraphiih an das 
Sterbebett ihres lieben Sohnes ge- 
rufen. Keine Thränen halfen. Un— 
barmberzig knickte der Tod die Blu- 
men der Jugend und ein gebrochenes 
Mutterhberz fuhr traurig der Heimat 
zu. Ihr Sohn diente im letzten Jahr. 
Peter Töws, Karpowka, ftarb zu 
Saufe. Er bat viel leiden müſſen. 
Er diente im zweiten Sahr. Heute 
erhielt ich die Nachricht, daß Joh. 
riefen, Martenort, aud) gaeftorben 
it. In den fchönften Jahren eine 
Beute des Todes zu werden! O ein 


Ernjt! Jetzt erhielten wir von un- 

jerer Verwaltung auf einen Monat 

Urlaub, vom 1. Juli bis 1. Auguſt. 
Ein Beobadıter. 


St. Pitſchugino, den 5. 


Steinfeld, 
Suli. Ende Juni begann man bier 


mit der Ernte. Wintergetreide und 
Gerſte jind gemäbt und zum Teil ge- 
drojchen. Gegenwärtig wird Weizen 
gemäbt. Die Getreideförner find aber 
nur dünn, denn feit dem 30. Mai hat 
es bier gar nicht geregnet. Es ift 
nun einige Tage jehr warm, fonft 
war’s im Laufe des Juni meiltens 
kühl und daher rechnet man troß der 
Dürre auf eine Mittelernte: um 10 
Tſcht. Gerſte und jechs Tieht. Weizen 
bon der Deßj. — Den 3. d. M. pal- 
jierte bier ein großes Unglüd; ein 
Mädchen unjeres Dorfes von beinahe 
17 Jahren rutjchte mit einigen Gar 
ben vom Fuder, wurde vom VBorder- 
rade überfahren und ftarb nach 17 
Stunden. Eine neue Bejtätiqung 
der Wahrheit: „ES ijt nur ein Schritt 
zwijchen mir und dem Tode.” 9. 

Sjwowſche Anfiedlung. Terekge— 
biet. Die Höfe, die vor kurzer Zeit 
noch leer ſtanden, ſind jetzt mit Heu— 
und Getreidehaufen ſo beſetzt, daß bei 
nahe nicht Raum bleibt für die 
Dreſchtenne. Der Herr ſegnete uns 
überſchwenglich. Heu haben wir 20 
bis 30 Fuhren von der Halbwirt— 
ſchaft, Getreide fünf bis ſechs Fuhren 
von der Deßj. Nach einer totalen 
Mißernte und einer jehr ſchwachen 
Ernte jo viel Getreide zu befommen, 
iit doch jehr erfreulich. Zwei Jahre 
hindurch mußte fait alles Korn ge- 
fauft werden und mancher Familien— 


vater wußte nicht, wo er am folgen- 


den Tage das Brot hernehmen Tolle. 
Jetzt fönnen wir mit-eigenem Korn 
zur Mühle fahren, die wir jet auch 
in No. 3 bekommen haben (Dampf- 
müble). Mit den Arbeitern iſt es 
bier ganz auf amerikaniſch. Sie be- 
fommen 1 R. bis 1 R. 50 8. den 


"Tag; oft ift der Arbeiter Herr und 


der Wirt Knecht. Wer eigene Arbei- 
ter bat, fommt vorwärts. 

Weil das Gerücht verbreitet wor- 
den tit, daß das Getreide hier nur ins 
Stroh wächſt, fo ſei hier mitgeteilt, 
daß wir vom Weizen acht bis zehn 
Ticht. per Deßj. befommen haben. 
Sommergetreide iſt hier natürlid) 
nicht am Plate, außer Hafer. In 
unferer Kolonie iſt längere Zeit fein 
Diebjtahl vorgefommen. Aber in 
dem nahe gelegenen Aftjube berun- 
glücte ein Dieb. E3 war bei einem 
lutheriſchen Pächter. Drei Diebe fa- 
men auf den Hof und verfuchten die 
auf dem Sof befindliche Laterne aus— 
zulöichen. Der Sohn des Wirtes be- 
merfte dies, weckte den Bater und man 
warteten fie im Stall auf die Diebe. 
Zettere fingen an der Thüre an zu 
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brechen, einer derjelben zündete ein 
Zündholz an und in diefem Moment 
wurde er von dem Sohn des Wirtes 
erjchoffen. Die anderen beiden ent- 
flohen. 

Seute, 9 Uhr, jtarb die Frau des 
Franz Penner nach einem langen 
Stranfenlager. Ihre Tetten Worte 
waren: Jeſu, dur jollft mein Führer 
jein. Sie binterläßt vier Kinderchen. 

9. P. 

Cortitzer Gebiet. In Petershof 
brannten zwei Scheunen ab, das 
Feuer muß don innen angelegt fein. 
In Neuendorf brannte ein Anwoh- 
nerhaus ab, das Feuer joll beim Kaf 
feefochen entitanden jein. Ein Pferd 
verbrannte auch. In Dolinsfaja ver 
unglücte der 18jährige Sohn der Ge- 
ſchwiſter Nanzen beim Pferdeſchwem— 
men und eriranf. Er war fveben von 
einer jehr ſchweren Krankheit genefen. 
Die Eltern glaubten, ihn vom Rand 
des Todes wieder erhalten zu haben 
und mußten ihn jofort wieder abge 
ben. 


Aelt. Abr. Friefen von Karaſſan, 
jeine Frau und U. Miebe fuhren mit 
einander nach fa. Einige Statio- 
nen vor der Stadt Ufa wurde Miebe 
bon einem Serrn verjchiedenes zu ef- 
jen und zu trinfen angeboten, was er 
aber ablehnte. Schließlich nahm er 
eine Zigarre. Die Folge war, daß er 
die Belinnung verlor wobei ihm 100 
Nubel aus der Tajche entwendet wur 
den. Es mußten ernite Anſtrengun— 
gen gemacht werden, um ihn wieder 
zum Bewußtſein zu bringen. Er wur 
de nad) Ufa ins Stranfenhaus ge: 
bracht. 

9. Sanzen, Danilowfa, war un— 
längit unfreiwilliger Zeuge, wie auf 
YNadifamwfas-Bahn (Tawline) 
bei der Station Beslan, ein Zug don 
den Bergbewohnern überfallen wur— 
de. Diejelben hatten durch Losſchrau— 
ben einer Schiene den Zug zum Ent- 
aleifen gebracht. Die Lofomotive fiel - 
auf die Seite, es gab einen gewalti- 
gen Nude, die Paſſagiere fielen von 
den Bänfen, wo die meiiten fchliefen. 
Es war kurz vor Mitternacht. Ei- 
nige Waggons wurden etwas befchä- 
digt. Verletzungen famen nicht vor. 
Auf den Poſtwagen wurde jett an— 
baltend geichofien. Die Paſſagiere 
erbielten Befehl, ſich platt hinzule— 
gen. . Der Angriff auf den Poſtwa— 
gen wurde bon dem begleitenden Po— 
liziiten verteidigt, welcher einen der 
Räuber tötete, und einen anderen ver— 
wundete. Die erite Hilfe fam von 
einem nahe gelegenen Dorfe, wo die 
Bauern mit verfchiedenen Gegenitän- 
den bewaffnet, berbeieilten, bald ka— 
men auch Koſaken. Die Räuber nab- 
men den Toten und Verwundeten mit 
fih, als fie flohen. Der tapfere Po- 
liziſt erhielt jofort eine Belohnung, 


der 
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Fandwirtfchaftlices | 





Brachbearbeitung. 





Wenn man heutzutage in landwirt— 
ſchaftlichen Kreiſen von Brache und 
Brachbearbeitung des Landes ſpricht, 
jo begegnet man gewöhnlich erjtaun- 
ten Gefichtern und einem ungläubigen 
Lächeln, und wenn manche Landwirte 
das Wort „Brache“ hören, fo haben 
jie nichts weiter dafür übrig, als nur 
ein geringjchägendes Achſelzucken, 
denn darüber auch nur ein Wort zu 
verlieren, jcheint ihnen der. Gegen- 
itand überhaupt nicht mehr wert. Un— 
ter den heutigen landwirtjchaftlichen 
Verhältniſſen, ein Feld aud) noch ein 
ganzes Jahr ertraglos liegen zu laj- 
fen, eine Ernte freiwillig zu verlieren 
und dabei ſich noch gehörige Arbeit 
mit dem Lande zu machen, das iſt dod) 
die unentſchuldbarſte Verſchwendung. 

Offen geſtanden bin auch ich voll— 
ſtändig damit einverſtanden, daß das 
Streben in der Landwirtſchaft dahin 
geben joll, die Brache möglichjt über- 
flüffig zu machen, aber troßdem bin ich 
doc) iiberzeugt, dab ſich unter man 
chen Verhältniſſen die Brache immer 
noch als notwendig erweijen Fann, je- 
denfalls fich aber gut lohnen wiirde. 
So zum Beifpiel läßt fich To manchem 
zähen, roben Xebhm- oder 
Thonboden erit durch eine gründ- 
li) durchgeführte Brachbear— 
beitung eine genügende 2oder- 
heit geben und fomit feine Frucht- 
barfeit erhöhen, und dann kann auch 
eine tarfe Berunfrautung 
des Landes die Brake oft nötig 
machen, die dagegen als daS er- 
folgreidhjite Mittel zu be 
trachten it. Ich weiß von Wirtjchaf- 
ten mit ſchwerem Boden, in welchen 
jahrelang nicht mehr gebracht worden 
war, und wobei jich dann zeigte, daß 
die Erträge während der ganzen 
Sruchtwechjfelrunde um ſoviel höhere 
waren, daß der Ausfall der Ernte im 
Brachjahr mehr als ausgeglidyen 
wird. 

Ob nun diefe Mehrerträge haupt- 
fächlich die Folge hemifcher oder phy- 
fifalifcher Einwirkungen der Brache 
find, vielleicht auch der Bildung ſtick— 
itoffbereichernder Bakterien — wie 
jehr wahrjcheinlich anzunehmen iſt — 
das joll uns hier weniger bejchäftigen. 
Ich möchte heute hauptfähli nur 
darauf binweifen und aufmerfjam 
macden, daß, wenn die Berhältnijie 
eine Brache als nötig erfcheinen laj- 
fen, und zu diefem Mittel der Bear- 
beitung und Bereicherung des Yan- 
des und der Unfrautvertilgung ge- 
griffen werden ſoll, man dann aber 
auch die Behandlung der Brache eine 
entiprechende und dem Zweck wirf- 
lich dienliche fein lafjen muß. Brache 
meint nicht nur fo viel, als das Land 


unbenußt liegen lafien, jondern es 
muß bearbeitet werden, und alle da- 
bei nötigen Arbeiten müſſen auch in 
der rechten Weiſe und zur geeigneten 
Zeit ausgeführt werden; gefchieht das 
nicht, fo wird der durch die Brache be- 
abfichtigte Zweck niemals erreicht und 
es wäre bejjer, daS Brachen unter- 
bliebe und man bejtellte das Land mit 
einer Frucht. 

Die richtige Bearbeitung des Brad)- 
feldes tjt die Hauptfache. Pflügt man 
zum Beifpiel das Land im Herbſt und 
läht es dann unberührt bis Mitte 
nächiten Sommers liegen, jo daß al- 
lerlei Unfräuter darauf wuchern, be- 
trachtet und benußt es wohl gar als 
eine vorzügliche Weide für Schafe 
oder Schweine, jo iſt auf die vollen 
Vorteile, die eine Brache bringen 
fann, nie zu rechnen, es nützt aud) 
nichts mehr, wenn das Feld jpüter 
dann auch noch jo fleißig bearbeitet 
wird. Und viele Yandwirte betrad)- 
ten die Brache von diefem Gefichts- 
punfte aus, das Brachfeld bietet ihnen 
die Weide für das Kleinvieh, bis die 
Winterfrucht das Feld geräumt bat, 
und es dann auf die Stoppel Fann 
und dann erjt geht’ mit der Bearbei- 
tung der Brache los. Mber durch die 
dann dabei gebrauchlichen raſch auf- 
einanderfolgenden Pflugfurchen wird 
meiſt jogar das Gegenteil von dem er- 
reicht, was erreicht werden joll. 

Man muß ftet3 im Muge behalten, 
daB die Bearbeitung des Bodens 
bauptjächlich den Zweck hat, die not- 
wendigen Gährungsporgänge im Bo- 
den einzuleiten und zu befördern, 
alfo die Umwandlung der vorhande- 
nen organijchen und mineralijchen 
Beſtandteile des Bodens in aufnehm- 
bare Pflanzennahrung zu bewirfen, 
Das iſt aber nur dann möglich, wenn 
im Boden nicht zu übermäßig oft ge- 
rührt wird, wenn zwiſchen den ein- 
zelnen Arbeiten ihm geniigend Zeit 
gelaſſen und feine Thätigfeit durch zu 
vieles Arbeiten darin nicht geitört 
wird. Die Hausfrau wird ihren in 
Gährung begriffenen, aufjteigenden 
Brotteig auch nicht zur Unzeit jtö- 
ren und vorzeitig, ehe ein gewiſſer 
Grad der Gährung erreicht ift, Laibe 
daraus formen, weil fie weiß, daß es 
dann jchlechtes ungenießbares Brot 
giebt, und mit der Gäre des Bodens 
iſt e8 auf ganz diefelbe Weiſe be- 
ſtellt. 

Außerdem wirkt das zu häufige 
und raſch aufeinander folgende Bear— 
beiten des Landes auch ungünſtig auf 
die phyſikaliſche Beſchaffenheit des 
Bodens, wie er ſich unter dieſer Ein— 
wirkung verhält in der Anordnung 
jeiner Teile, die Erde wird zu pulve— 
rig und jchlammt bei heftigen Regen- 
güſſen ganz zufammen. Hieraus er- 
giebt fich auch deutlich das Fehlerhafte 
der althergebradhten Anficht über 
Bradhbearbeitung, wonach eine ge- 


wiffe Anzahl von Pflugfurdhen (ge- 
wöhnlid) drei) als unbedingt nötig er- 
achtet wurden. Auf die Zahl der 
Furchen fommt es feineswegs an, 
nur darauf, dag fie zur rechten Zeit 
und gut gegeben werden. 

Wer das Brachen eines Feldes vor- 
nehmen will, der fange mit der Bear- 
beitung des vor Winter jchon tief ge- 
pflügten Landes alsbald nad) been- 
digter . Frübjahrsbeitellung an, aljo 
im Mai, und zwar am beiten mit tüch— 
tigem Nufeggen desjelben mitteljt ei- 
ner jchiveren, tiefgreifenden Egge. Da- 
durch wird der Boden der Luft zu- 
ganglich gemacht und ein großer Teil 
der vorhandenen Unfrautfamen ge- 
langt rajch zum Keimen und aud) 
ichon viele Wurzelfräuter iverden an 
die Oberfläche gebracht. Nach zwei 
Wochen eggt man das Land mit einer 
leichten Egge ab um vorzugsiweife 
die aufgegangenen Unfräuter zu zer- 
Itören. Soll das Bracdyland gleichzei- 
tig noch mit Stallmijt gedüngt wer- 
den, jo bringt man diejfen Mitte Juni 
auf und pflügt dann in voller Tiefe 
unter, eggt jofort ab, wobei auch ein 
zeitiweiliges Ueberwalzen ſich al3 wirk— 
ſam erweiſt und die eigentliche Haupt— 
arbeit iſt gethan, es bleibt nur noch 
ein öfteres Eggen nötig und die Saat— 
furche zur Winterſaat- Beftellung, 
denn meiſt wird man nach Brache das 
Land mit Winterweizen oder Roggen 
einſäen. 

Das Walzen des eingepflügten 
Brachlandes hat jedenfalls das Gute, 
daB dadurch der eingebracdhte Stall- 
dinger fejter in Anſchluß mit der 
Erde fommt und rafcher in Verweſung 
iibergeht, und dab andererjeits die 
noch) vorhandenen Unkrautſamen 
jchneller zum NMuflaufen und durch 
nadfolgendes Eggen zum Abſterben 
gebracht werden. Ein einmaliges 
Pflügen im Juni tt vollauf went end 
fir die VBrachbearbeitung, und dann 
die Saatfurdhe etiva drei Wochen vor 
der Saatbeitellung im Herbſt. Der 
Boden fann während dieſer Zeit in 
völliger Ruhe die Bodengäre durch— 
machen, nur daß er öfter, etwa in 
Zwiſchenräumen von zwei Wochen in 
ſeiner Oberfläche mit der Egge ge— 
lockert wird, auch vielleicht einmal mit 
der tiefer greifenden Federzahnegge, 
um die Kruſte zu brechen, der Luft den 
Zutritt zu ſichern und das aufgelau— 
fene Unkraut zu zerſtören. Man hat 
dann bei ſolchem Vorgehen die größte 
Sicherheit dafür, daß der Zweck der 
Brache auch erreicht wird, nämlich 
Unkrautzerſtörung, Lockerheit des Bo— 
dens und Aufſchließung und Dienſt— 
barmachung einer großen Menge 
Näbhritoffe. 





Die größte Banzerplatte ift kürzlich 
in den Kruppjchen Werfen ausgewalgt 
worden; jie wog 106 Tonnen. 


31. Auguſt 


Mehr Wintereier. 

Die geeignete Auswahl des Fut— 
ters fiir die Hühner hängt in gewij- 
jer Beziehung von der Raſſe ab, die 
man hält. Wenn diejelbe Flein und 
leicht ift, wird Fett bildendes Futter 
bei ihnen mehr anzuraten jein, als 
bei den großen, ſchweren Tieren, da 
erjtere mehr von der Kälte und dem 
plößglichen Witterungswechjel Teiden 
und deshalb mehr Futter verlangten, 
um die erforderliche Wärme in fich 
zu erhalten, auch da fie thatiger find, 
weniger Fett anfegen. Weizen, Gerite, 
Hafer, Mais, Buchweizen und Son- 
nenblinnenfamen find jehr wertvoll, 


und zwar in dem durch dieje Neihen- 


folge angedeuteten Grade. Die er- 
ten drei Körnerarten jollten die re- 
gelmäßige Nahrung bilden, die ande- 
ven aber nur als appetitreizende Mit- 
tel, alfo ſparſam, gegeben werden, 
namentlich die legten beiden. 

Sonnenblumenſamen iſt oft über- 
ichäßt worden. Er macht die Hühner 
fiir die Ausstellung rajcher geeignet, 
weil er das Gewicht derjelben In ver- 
hältnismäßig furzer Zeit jehr vergrö— 
Bert, auch dem Gefieder einen außer— 
gewöhnlichen Glanz verleiht; in- 
dejfen weiß man jehr gut, daß die 
fiir die Musftellung bejitimmten Tiere 
feine Leger und Sißer find, weshalb 
der gewöhnliche Hühnerziüchter diejes 
Futter aus feiner Lifte jtreichen kann, 
ohne Verluste zu befürchten. Mit 
Gerſte erzielt man den befriedigend- 
ten Erfolg, und doch wird fie nur 
wenig als Futtermittel benutt. Wenn 
jie zugleich mit anderem Körnerfutter 
gegeben wird, jo it fie gerade To 
wertvoll wie Weizen und Safer, follte 
auch reichlicher verfüttert werden, als 
gemeinhin gejchieht. Ganzer Mais 
follte abends bei jehr Falter und jtür- 
mijcher Witterung gegeben werden. 
Stirmifhe Tage mit Regen und 
Schnee im Winter greifen die Hüh— 
ner viel mehr an, als eine viel fältere 
Temperatur, die aber nicht von Wind 
und Feuchtigkeit begleitet ilt. 

Sanze Körner dürfen nur gemifcht 
gegeben werden. E83 mag dies gele- 
nentlich aejchehen, doch wenn es zur 
Negel wird, jo ſchwächt dies die Freß— 
luſt der Hühner, und diefe muß ſtets 
rege gehalten werden. Wechsle das 
Futter oft, jo daß die Tiere bei der 
Fütterung Stets angenehm enttäufcht 
werden, wenn jie finden, daß fie ftatt 
des gejtrigen nunmehr ein anderes 
Sutter vorfinden. Gieb ganze Kör— 
ner mittags und abends, wenn drei- 
mal gefüttert wird. Fiir die ſchwe— 
ren Raſſen ift jedoch eine zweimalige 
Fütterung vorzuziehen, und zwar ift 
die ziveite eine Stunde vor Sonnen- 
untergang borzimehmen. 

Vermiſche die Körner mit Blättern, 
Spreu oder Sand, damit die Tiere 
unter Anftrengungen ihr Futter er- 
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ringen. Das Scharren befördert den 
Blutumlauf, erwärmt fie und unter- 
jtüigt die Verdauung. Auf diefe Weife 
wird, ehe diefe Erwärmung aufhört, 
die durch das Feuer entitehende be- 
ginnen. Während des größten Teils 
des Jahres gieb warmes, gefochtes 
Futter. ALS Hauptbeitandteil nimm 
Saferfchrot und miſche ihn mit Kleie, 
Abfallkörnern, Maisichrot und jegli- 
cher Art Gemüſe, das erreichbar ift. 

Wenn man Gerſtenſchrot haben 
fann, jo braucht man nur halb jo viel 
davon zu nehmen, als Hafer. Eine 
gute Milchung it: 5 Teile Hafer- 
jchrot (11% Teile Gerſtenſchrot), 3 
Teile Kleie, 1 Teil Abfallförner und 
zwei Teile Maisjchrot. Aendere dies 
Verhältnis täglich, um jeden Morgen 
Abwechjelung zu gewähren. Wenn 
man das Futter abends Focht, den 
Kefiel vom Feuer nimmt und ihn 
Dicht zugedeckt auf den Ofen jtellt, jo 
wird das Futter während der Nadıt 
von den Dampfen noch mehr durch: 
drumgen und morgens zum Wohlbe- 
bagen der Hühner noch warm fein. 
Dei gefochtem Futter muß ſtets jo 
viel Salz zugefügt werden, wie bei 
menschlicher Nahrung üblich. Zwei— 
mal Nindfleifchabfälle find ſehr gut, 
wenn man aber in der Nähe eines 
Fleiſcherladens wohnt, jo find Leber- 
jtiife, Lumgen, Herzen, Gejchlinge 
u. ſ. w. ebenfo nützlich. Zwei oder 
dreimal in der Woche fiige der Maſſe 
etwas roten Pfeffer oder Ingwer hin- 
zu, und während der Mauferzeit gieb 
je nad) der Menge eine oder zwei 
Händevoll pulverifierten Schwefel. 
Nenn fie zu haben find, halte bejtän- 
dig einen Vorrat zeritoßener Auſtern— 
ichalen int Hofe. Gemitfeabfälle find 
ſehr wertvoll im Winter, weil die 
Hühner dann nicht im Grafe herum: 
laufen fönnen. Kohl, Runfelrüben 
(roh oder gekocht) find ſtets vorzuzte- 
ben. Gieb täglich erwärmtes Waſ— 
jer und verhindere das Zufrieren des 
Tränfgefäßes durch Zugaben von Fo- 
chenden Waſſer. Etwas Eifentinktur 
oder grüner Vitriol gelegentlich dem 
Tränfewaffer zugegeben wird fich als 
nütlich bewähren. 


Fremde Kälber werden von Kühen 
meiltens ungern gefäugt. Dieje weh— 
ren fich und laſſen das Kalb nicht zum 
Euter. Es gelingt aber ſtets durch 
einen einfachen Aunjtariff, die Ruh 
gefügig zu machen. Derjelbe beiteht 
darin, daß man die Hand in die 
Schamöffnung der Kuh einführt und 
dann den Kopf, den Rücken und die 
Flanken des Kalbes mit diefer Hand 
bejtreiht. Man überträgt dadurd) 
den der Kuh eigenen Geruch auf das 
Kalb und die Kuh, welche vor dem 
Säugen das Kalb beriecht, hält es 
für ihr eigenes, 





Mennontitifche Rundſchau 


Hausarzt. 


Eine Scyattenfeite des Federbettes. 





Beim Anfauf von Federn und Bett- 
ſtücken kommen QTäufchungen häufig 
vor, welchen auc) die erfahrenste Ken— 
nerin nicht entgeht, denn minderwer- 
tige Federn find durd) das Auge von 
wirflich neuen ungebrauchten nicht zu 
unterfcheiden. Die verjchiedenjten che- 
miſchen Neinigungsprozeffe haben 
denſelben ein tadellos ſchönes Ausſe— 
hen verliehen. Will man ſich über die 
Güte der Ware ganz ſicher vergewiſ— 
ſern ſo kann man das leider erſt ſpä— 
ter und zwar einzig und allein durch 
den Geruch. Bettſtücke, die thatjäd)- 
lich mit neuer Ware gefüllt find, wer- 
den immer geruchlos bleiben, und die 
Stoffe, die fih durch den Gebraud) 
bon der menschlichen Ausdünjtung in 
jie ziehen, kann man durch fleißiges 
Liiften und Sonnen immer wieder 
ichnell zum Berjchwinden bringen. 
Hingegen Bettjtüce, unter denen jich 
alte Federn befinden, entwiceln einen 
aashaften Geruch, jobald ſie einige 
Zeit mit der menjchlihen Wärme in 
Berührung Find, und diefer Mißduft 
ſchwindet nicht beim Sonnen, jondern 
er wird noch jtärfer bemerfbar. 

Grflärlich jcheint mir dieje That- 
face nur, dadurd), daß jolche alte 
Federn, wie fie im Handel vorfom- 
men und nicht jelten auch unter neue 
gemijcht werden, eben häufig von 
Krantenbetten jtammen, wo denjelben 
ichon während des Gebrauches Feine 
ergiebige Pflege durd Lüften zuteil 
wurde. Wenn dann folche Mare, oft 
noch lange Zeit zufammengepadt, in 
dunklen, mit jchledyter Luft gefüllten 
Räumen lagert, jo jind das günftige 
Verhältniſſe zu einer jo feſten Ber- 
bindung dieſer Mißduftſtoffe mit den 
Federn, dab fie durch ein jchnelles 
Neinigungsverfahren nicht ganz und 
dauernd zu löfen umd zu entfernen 
find. Durch die länger andauernde 
Einwirfung der Sonnen- oder der 
menschlichen Wärme werden fie jpäter 
zum Teil frei gemacht und wirfen 
nicht nur höchſt unangenehm durd) ih- 
ren Geruch, jondern zweifelsohne ge- 
ſundheitsſchädigend. Es erwächit aus 
diefer Wahrnehmung die Mahnung 
zu großer Borficht bei Federeinfäufen. 
Wer fih an ganz zuderläffige Ge- 
jchäfte wendet und ein ordentliches 
Geld anlegt, hat weniger zu befürd)- 


ten als wer eben nur auf Billigfeit- 


geht. 

Alſo wer Federn einkaufen will, 
verfichere jich, daß er neue Ware er- 
bält, damit ihn nicht zu fpät feine 
Naſe zu der Weberzeugung bringt, 
verdichtete Krankheits- und Ausdün— 
ftungsitoffe anderer mit eingehandelt 
zu haben. 

Wie jehr überhaupt Federn alle 
üblen Ausdünitungen anziehen und 
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fejthalten, laßt fi an manchen Bei- 
jpielen ſehen; die heute fo fehr üb- 
liche Mode der Damen, Federnbejäte 
an Kleidungsſtücken zu tragen, giebt 
auch einen Beleg dafür. Wird jo ein 
Mantel, eine Jade oder dergleicdyen 
nach) dem Gebrauch jtet3 ordentlich in 
einen vollen dumpfen Kajten gehängt, 
jo fann jede Naſe von nur normalem 
Niechvermögen alsbald an dem Klei— 
dungsſtück einen unbegreiflichen, fehr 
üblen Geruch wahrnehmen, der ganz 
dem der vorher bejprochenen Federn 
ähnelt; als das Stücd noch neu war, 
fonnte man nichtS derartiges bemer- 
fen; erjt bei längerem Gebrauch zeigt 
es jich und nur auffällig, wenn da3 
Stück nad) Gebrauch in gefchloffenem 
Raume verwahrt wird. Wenn man 
näber zujchaut, wird man die Entdef- 
fung machen, da diefer Mikduft nur 
bom Federbeſatz kommt, der willig die 
verjchiedenen Nusdünstungsitoffe in 
ji) aufjpeichert. Wird das Klei— 
dungsſtück fleißig gelüftet und hängt 
es ſtändig in bellem Raum, der von 
frilcher Luft durchzogen iſt, fo tritt 
diefe iible Eigenschaft der Federn gar 
nicht oder fast unmerflich auf. 


3uder als Sraftnah 
rung. Bergiteiger, die zu Haufe 
jelten Zucker genießen, jollen diejen 
bei ihren NAusfliigen- befonders hoc) 
fchäßen. Auch die Führer lieben den 
Zucker als eine Quelle der Musfel- 
fraft. Im Muslande bat man num 
unlängst Berfuche gemacht, den Wert 
des Zuders fir jchwer arbeitende 
Berjonen fejtzuitellen. Beim Genuß 
vom wirklichen (Rohr- oder Riüben-) 
Zucker zeigte ſich die Leiſtungsfähig— 
keit der Muskeln allemal größer, als 
beim Genuſſe von Saccharin. In ei- 
ner Anregung durch den ſüßen Ge— 
ſchmack kann dieſe Kraftſteigerung 
alſo nicht begründet ſein. 


Das Wadhstum der Au— 
genbrauen verbejlert man, in- 
dem man Ddiejelben morgens und 
abends mit einem Nugenbrauen- 
VBürftchen mild bürjtet und fie wäh— 
rend des Tages häufig mit angefeud)- 
teten Fingern unter mäßigem Drud, 
in der Richtung ihres Wachstums 
fanft jtreiht. Dder man kämme die 
Augenbrauen mehrmals täglich mit 
einem feinen Fleinen Kämmchen nad) 
dem Strich und reibe darnad) ein we— 
nig bon einer Salbe ein, die aus 1 
Gramm Ricinusöl, 0,9 Gramm Ben- 
zoetinftur, 15 Gramm Anapurin, 10 
Gramm Vaſelin, 5 Tropfen Pro- 
venzeöl beiteht. 





Wermuttinftur leiltet vor- 
zügliche Dienjte bei Magenbejchwer- 
den und llebelfeiten. Man bereitet jich 
jolche, indem man Wermutblätter in 
ein Fläſchchen mit Alkohol Iegt. 


Beitereigniffe. 


Auf der WVeltausftellung verunglüdt. 





Auf dem Weltausftellungsplage iſt 
diejer Tage Frau Bredinridge ones, 
die Gattin des befannten Finanziers 
und I. Bizepräfidenten der Miſſiſ— 
ſippi-Valley Truſt Co. Herrn Bredin- 
ridge Jones, auf jchredliche Weiſe 
umgefommen. Am Vormittag, Furz 
nach 11 Uhr fuhr jie mit ihrem Gat- 
ten, ibrer ſiebenjährigen Tochter 
Mary und ihrer 12jährigen Nichte 
Mary Elijabetb MeHenry, deren EI- 
tern in Stanford, Ky., wohnen, nad) 
dem Foreſt Barf und von dort nad) 
dem Weltausitellungsplage. Nachdem 
fie jich längere Zeit in mehreren Ge— 
bauden aufgehalten hatten, wurde am 
Nachmittag, kurz vor fünf Uhr die 
Seimreile angetreten. In der Nähe 
des Burenlagers wurden die Pferde 
infolge Schießerei ſcheu und 
brannten durch. Die Kutjche wurde 
umgeworfen und die Inſaſſen einen 
Abhang bimumter gejchleudert. Frau 
Jones fiel fo unglücklich, daß fie zwei 
Nippen brach md jich auch ſchwere in 
nerliche Verletzungen zuzog. Die bei- 
den Mädchen und der Kutjcher Wil- 
liam Schubert famen mit dem bloßen 
Schrecken davon. Frau Bones wurde 
in bewußtlojem Zuſtande aufgehoben 
und Leutnant Veſter vom Burenla- 
ger jchaffte jofort eine Tragbahre nad) 
der Unglücksſtelle und lie; Frau 
Sones nad) dem Zelte von Kapt. 
Blafesley, dem Befehlshaber des Ho 
Ipitalforps der Buren, bringen. Dort 
fand durch die Doftoren Smith, 
Nlafesley, Yaidley und Moore eine 
Unterfuchung Statt, wobei die Merzte 
jofort faben, daß die Verlegungen den 
Tod zur Folge haben mußten. Um 
der Sterbenden unnötige Schmerzen 
zu erjparen, wurde bejchloffen, fie 
nicht nach dem Not-Hojpital zu trans- 
portieren, jondern in dem Zelte zu 
belajjen. Dort trat um halb fieben 
Uhr das Ende ein. Weltausitellungs- 
präfident Francis war von dem Tod 
der ihm eng befreundeten Dame tief 
erjchüttert. 


Taſchendiebe. 

Nach einem heftigen Kampf wur— 
den vor einigen Tagen in Chicago 
zwei Taſchendiebe unſchädlich gemacht. 
Die Hallunken hatten ſich den Ge— 
ſchäftsreiſenden C. E. Woodward als 
Opfer auserſehen, als er mit einer 
Reiſetaſche und einem kleinen Koffer 
den Union-Bahnhof verließ. Sowie 
dieſer an der Adamsſtraße einen 
Straßenbahnwagen beitieg, verfenfte 
der alte und gewandte Tafchendieb 
„sim“ Senneberry feine redyte Sand 
in eine Hofentafche des bilflofen Man- 
nes und eignete fich $25 an. Zu der- 
felben Zeit bedrängte der Genoſſe des 
Gauners, Joſeph Mafard, den Ge, 
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ſchäftsmann, der jedoch den Plan der 
Strolche durchſchaute. Er warf den 
Koffer und die Tajche zu Boden und 
verteidigte fein Eigentum. Der Kon— 
dufteur Cole ſowie einige Paſſagiere 
famen ihm zu Hilfe. Es entwicfelte 
jih dann eine gewaltige Schlägerei, 
die die weiblichen Fahrgäſte jo auf- 
regte, daß fie laut jehrieen. Es eilten 
dann die Poliziiten Gibbons und 
Darrad berbei, die ji) auf Henne: 
berry warfen. Mit der Kraft der Ber- 
zweiflung verteidigte fich diejer, wur- 
de aber jchließlich iiberwältigt. Dage— 
gen war es feinem Kumpanen Mai- 
jard, wenn audy ohne Hut und Kra— 
gen, gelungen, zu entwijchen. Etwa 
eine Stunde jpäter wurde aud) er in 
einer Verbrecherfneipe überrajcht und 
verhaftet. 

Opferte jein Leben. 
Corliß, Wise, 7. Auguſt. - 
Der 18 Jahre alte Farmersſohn 
Sames Senjen rettete einen Perſo— 
nenzug der Chicago, Milmwaufee & 
St. Baul-Bahn vor der Entgleifung, 
fam dabei aber jelbjt ums Xeben. 
Eine Dreijhmajchine lag auf dem Ge- 
leife, und Senjen ging dem anfom- 
menden Berjonenzuge entgegen und 
ſtand mitten im Geleiſe, jeinen Strob- 
hut zur Warnung jchivenfend. Der 
Lofomotivführer war noch imjtande, 
die Schnelligfeit des Zuges zu mäßi- 
gen, Jenſen wurde aber überfahren 
und getötet und der Zug ſtieß auf die 
Dreſchmaſchine, ohne jedoch zu ent- 
aleifen, da er bereits langjam fuhr. 


Verbredier von einem Nachtwächter 
erſchoſſen. 

St. Joſeph, Mo., 22. Aug. — 
Der 24 Jahre alte Roy Eurties wur- 
de geitern abend an der Main und 
Francis Straße von dem Nachtwäch— 
ter Gariahb Collins erfchoffen und 
C. W., alias „Indian“ Hudjon, ein 
Spießgejelle des erjteren, verwundet. 
Der Nachtwächter war von dem Paare 
angegriffen worden. Eurties jtand im 
Rufe eines veriwegenen Kerles und 
war bereit$ mehrere Male wegen 
Straßenraubes verhaftet worden. 
Wächter Collins wurde durch einen 
Piſtolenſchuß an der Schulter ver- 
wundet und befindet ſich im Hoſpi— 
tale> 





Sturm und Regen im nördliden 
Miflonri. 

St. Joſeph, Mo., 22. Aug. — 
Der nördliche Teil von Miffourt 
wurde heute abend von einem heftigen 
bon Regen begleiteten Wind heimge- 
jucht, welcher Fleinen Gebäuden, fo- 
wie dem Objt und dem Maife großen 
Schaden zufügten. Der Boden war 
in vielen Teilen der Gegend troden 
und der Regen wird fich als wohlthä- 
tig erweiſen. 


Der Tornado in Minnefota. 


St. Baul, Minn., 22. Aug. — 
Nachitehend eine gedrängte Heberficht 
des Tornadojchadens: 

Setötet wurden: In St. Paul 3; 
in Minneapolis 2; in St. Louis Parf 
3; in Waconia 4 und in Glencoc 4. 

Eigentumsjhaden: Minneapolis 
$1,500,000; St. Paul $1,000,000; 
umliegende Dijtrifte $500,000; Ge— 
jamtjchaden $3,000,000. Der Wind 
blies in einer Stärfe von 180 Meilen 
die Stunde, 

Zwei Bögen der Miſſiſſippi-Brücke 
zerjtört. 

Durc) den Tornado, welcher Sams— 
tagabend um neun Uhr die biefige 
Stadt heimfuchte, wurden, wie berich- 
tet wird, fünf Menschen getötet, etwa 
10 verlegt und ein Schaden angerich— 
tet, welcher auf $2,000,000 bis 
$5,000,000 geſchätzt wird. 

Aus Minneapolis wurde in der er- 
ten Aufregung berichtet, daß ein Eta- 
genhaus umgeweht wurde und 250 
Menjchen in demjelben getötet wor- 
den jeien, jedoch hat ſich dies glück— 
licherweife als unbegründet erwiefen. 

In Minneapolis joll nahezu eben- 
jo großer Schaden angerichtet worden 
jein, wie in St. Paul. 

Die Drähte der eleftrifchen Be- 
leuchtung wurden zu Boden geriffen 
und viele Menjchen wurden dadurch 
verlegt da fie mit dem eleftrifchen 
Strome von folchen Drähten in Be- 
rührung famen. 

Es heilt daß ein Erfurfionsdam:- 
pfer, welcher eine Barfe unterhalb 
von St. Baul im Schlepptau hatte, 
gejcheitert jet. 

Der durch den Sturm angerichtete 
Sejamtichaden wird auf $10,000,000 
angegeben. 





Armer reicher Nodefeller. 


Tarrytown, N. 9., 22. Aug. 
— John D. Rocdefeller jr., Sohn des 
reichjten Mannes der Welt, hat fein 
Vertrauen in die Menjchheit einge- 
büßt. Ein Telegraphenbote, dem er 
einen Dollar zahlen mußte, hat ihm 
temporär das Dafein vergällt. 

Der junge Rodefeller wohnt in der 
Billa „Boxwood“ auf Bocanticee Hill, 
drei Meilen von dem Tarrytown Te- 
legraphbenamt. Er empfängt eine 
Menge Depefchen; um aber den Bo- 
tenlohn zu fparen, bat dies treue 
Ebenbild jeines Papas angeordnet, 
dab alle Telegramme an ihn zu tele- 
phonieren find. 

Nun traf ſich's aber, daß das Nof- 
kefellerſche Telephon jtreifte. in 
Junge wurde mit der Depefchhe nad) 
„Borwood“ geſchickt, und dem dienft- 
baren Geiſt an der berrichaftlichen 
Thür verlangte er einen Dollar ab, 
che er das Telegramm aus den Sän- 
den gab. Der Herr war nicht zu 
Haufe, und der Diener zahlte, 
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Als NRodefeller nad) Haufe Fam 
und hörte, daß ein Dollar Botenlohn 
bezahlt worden jei, war er außer fid). 
Er lieg jofort anjpannen, fuhr nad) 
der Telegraphen-Dffice und FTlagte 
der Zeiten Not. 

„sc zahle einem QTagelöhner nur 
$1.25 per Tag, und nun muß id 
einem Jungen für einen Botengang 
$1.00 geben!“ rief er entrüijtet. 

Durch das Tarifbuch wurde ihm 
bewiejen, daß der Bote zu dem Dol- 
lar berechtigt jei. Nett hinterließ der 
Millionär die Meifung, daß ihm un- 
ter allen Umſtänden nicht wieder ein 
Telegramm ins Haus zu tragen jei. 
Das Bundesgericht gegen die Mob- 

herricdhaft in Colorado angerufen. 


Denver, &Eol.,, 23. Aug.—9H.N. 
Heinerdingen und J. ©. Hall, Bertre- 
ter der Interſtate Mercantile Eo., die 
am Samstag von einem Mob aus 
Gripple Creek ausgetrieben wurden, 
beauftragten gejtern den ehemaligen 
Gouverneur Charles S. Thomas, in 
dem biefigen Bundesgerichte den An- 
trag zu Stellen, dasfelbe möge einen 
Einhaltsbefehl erlaffen, wodurc dem 
Mob Geiwvaltthätigfeiten gegen ihre 
Perſon und ihr Eigentum verboten 
wird. 

Sie werden auch von Teller County 
Entihädigung für ihre Verluſte ver- 
langen. Die Vertriebenen werden 
auch Schadenerjat-Prozefje gegen die 
Anführer des Mobs, die alle befannt 
find, anjtrengen. An den Gouver- 
neur Peabody werden die Terrori- 
jierten fich nicht wenden, um Schuß 
zu erlangen, da fie von ihm nichts zu 
erhoffen haben. Thomas Parfel, der 
bon dem Mob durchgeprügelt wurde, 
jeßt ein „Affidavit“ auf, das dem 
räfidenten Roofevelt mit der Bitte 
um Schuß jeitens der Bundesregie- 
rung zugeſchickt werden ſoll. 





. Gifenbahnunfall. 
Bamnee City, Neb., 23. Au— 
auft. — Ein Zufammenstoß zweier 


Perfonenzüge der Chicago, Burling- 
ton & Quincy-Eifenbahn fand heute 
nachmittag in Violet, ſechs Meilen 
weitlich von bier, jtatt. Zug No. 15 
Itand auf dem Hauptaeleife und man 
glaubte, daß der anfommende Zug 
No. 16 das Seitengeleife benutzen 
wirde. Satt deſſen behielt derjelbe 
aber ebenfalls das SHauptaeleife und 
Itieß auf No. 15. Die Lofomotiven 
beider Züge wurden in jchlimmer 
Weiſe bejchädigt, aber niemand wurde 
getötet. Eine Anzahl Paſſagiere wur— 
den ſchwer verlekt, aber Feiner töd- 
fih. No. 16 hatte eine Menge Paſſa— 
giere an Bord. Die Verletten wur— 
den durch den Arzt der Gefellfchaft be— 
handelt und nad) Wymore gebradt. 
Die Namen bderfelben konnten nicht 
ermittelt werden, 


31. Auguft 


Trenton, Mo. 23. Aug. — 
Der weſtlich gehende Baflagierzug 
No. 1 der Chicago, Rod Island & 
Bacific -=- Eifenbahn entgleijte heute 
nachmittag in der Nähe von Prince— 
ton, 24 Meilen nördlich von bier. 
Zwei Berjonen wurden gefährlich und 
45 mehr oder weniger ſchwer ver- 
legt. 





Rom Zuge gefallen. 
Concordia, San., 23. Aug. 
Die Leiche eines jungen Mannes, von 
dem man nach vorgefundenen Bapie- 
ren annimmt, daß er Walter emp 
von Noumania, Snd., ijt, wurde heute 
neben dem Geleiſe der Union Bacific- 
Bahn zwijchen Vining und Elifton 
gefunden. Er war augenjcheinlid) 
von einem Fuge gefallen und hatte 
das Genie gebrochen. 


Seltene Feier. 

Beoria, It, 23. Auguit. 

Die ganze Ortichaft Metamora betei- 
ligte jich geitern an der goldenen 
Hochzeit der Zwillingsbrüder Peter 
Adam Reifing und Adam Peter Rei- 
fing und ihren Gattinnen. Die beiden 
Brüder ſich 73 Sabre alt. Ihre ver- 
witivete Schweiter, Frau KXorenz 
Rußmann, iſt gleichfalls nody am Le— 
ben und wohnte der Feter bei. Es 
war am 22. Auguſt 1854, als die 
Brüder find 73 Sabre alt. Ihre ver- 
fache Hochzeit feierten. Lorenz Ruß— 
mann ftarb vor vielen Jahren, doc) 
jeine Witwe, fowie die Brüder und 
ihre Frauen find noch gefund und rü- 
jtig. Der Hochzeitsfeier in der Fatho- 
lifchen Kirche wohnten 2000 Berfo- 
nen bei. 
Der Natenfrien. 

New NYork, 23. Auguſt.—Alle 
großen Dampferlinien. haben die 
Naten für erjte und zweite Kajüte 
berabgefegt, um mit der Cunard- 
Linie gleichen Schritt zu halten. Für 
die deutjchen Schnelldampfer, die in 
Plymouth und Cherbourg - anlegen, 
trat für die erjte Kajüte eine Ermäßi- 
aung von $40, nad; Bremen eine 
folche von $30 ein. Die franzöfiichen 
Dampfer ermäßigten den Ueber— 
fahrtspreis für die erjte Kajüte um 
$30, für die zweite um $10. 





Wolkenbruch und Ueberſchwemmung 
in Neu-Mexico. 

EI Paſo, Ter., 23. Auguſt. — 
Silver City, N. M., wurde Sonntag- 
abend nad) einem Wolfenbruch im Ge- 
birge von einer Ueberſchwemmung 
heimgefucht. Es wurden feine Ber- 
luſte an Menfchenleben berichtet, je- 
doc) glaubt man, da 50 Häufer fort- 
gefpült wurden. Es wird berichtet, 
dat die Santa Fe-Eifenbahn an meh- 
reren Stellen durch das Waffer befchä- 
digt wurde, 
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Tornado in Wisconfin. 


Milwaufee, 23. Aug. — Eine 
Spezialdepejche aus Fennimore mel- 
det: 

Ein Tornado, welder den hiejigen 
Ort heimſuchte, bejhädigte Gebäude 
im Orte jelbjt und in der Umgegend 
im Betrage von $50,000. 





Dynamit-Berbrecden. 

St. Mary, D., 23. Aug. — Kurz 
nach ein Uhr heute morgen wurde 
von unbefannten Mifjethätern der 
Damım der St. Marys NRefervoirs 
vermittelft Dynamit geiprengt. Die 
Erplofion war Meilen weit zu hören 
und zertrümmerte in der Stadt fait 
ſämtliche Fensterjcheiben. Die Stadt 
it in großer Aufregung, da man eine 
verheerende Ueberſchwemmung be— 
fürchtet. 


Eiſenwerke wieder in Betrieb. 
Newport, Ky., 23. Mug.—TDie 
hieſigen großen Eiſenwerke, an deren 
Spitze Col. A. J. Andrews ſteht und 
die ſeit fünf Wochen feierten, haben 
heute den Betrieb wieder aufgenom— 
men. Sie beſchäftigen über 500 Ar— 
beiter. 


Eiſenbahnunfall. 
Topefa, Kan., 23. Aug. — Der 
Kanjas & Teras Expreßzug iſt nabe 
Tecumſeh, öjtlic von bier, entaleilt. 
Eine Anzahl Paſſagiere wurden ver- 
letzt, jedoch niemand getötet. Ein- 
zelbeiten jehlen nod). 


Amerikaniſches Geſchwader in Gibral- 
tar. 

Sibraltar, 3. Auguft.— Das 
europäiſche Gejchtwader der Bereinig- 
ten Staaten unter dem Kommando 
des Contre-Admirals Jewel traf ge- 
tern von Smyrna in Gibraltar ein. 
Tas Gejchiwader, das aus den Scif- 
fen „Olympia“, „Baltimore“ und 
„Cleveland“ zufammengejegt ift, wird 
wabrjcheinli” ein paar Tage bier 
bleiben 





Der Schladithausitreif. 

Omaha, Web., 23. Aug. — Als 
heute eine Anzahl Streifbredher in 
dem Schlachthaus-Diſtrikte eintrafen, 
waren auch 20 Japaner aus den 
Schmelz- und Fabrif-Diftriften in 
Colorado darunter und wurden nad 
dem Schlachthofe der Omaha Pading 
Kompany gebracht. Die Befiger be- 
baupten, daß weitere 500 Japaner 
ihre Dienjte angeboten haben und 
man glaubt, daß diejelben das Aner- 
bieten angenommen haben, man weiß 
wenigitens, daß bald noch eine Anzahl 
anderer Japaner eintreffen wird. Im 
Inionhauptquartier herrſcht noch im- 
mer Hoffnung und es wurden geitern 
Vorbereitungen getroffen, um den 


Arbeitertag zu feiern. Die Schladit- 
hausbefiger behaupten, daß fie heute 
mehr Arbeiter haben als zu der Zeit, 
wo der Streif begann. 





Bundestruppen. 
Dmaba, Neb., 24. Augujt. — 
T. 3. Mahoney, einer der Anwälte 
der Schladhthaus - Gejellfchaften in 
Sid Omaha, erflärte heute, daß jei- 
tens jeiner Klienten und ihrer Ber- 


biindeten Anftrengungen gemacht 
wirden, um Bundestruppen nad) 


Sid Omaha zur Bewahung der Ei- 
jenbahnen, über welche die Beſitzer 
morgens und abends einen Zug zur 
Bequemlichkeit ihrer gegenwärtigen 
Arbeiter laufen lajjen, zu erhalten 
und alle Streiffälle nad) dem Bun- 
desgericht zu bringen. Die Reprä— 
jentanten der Schlachthausbeſitzer er- 


flären, daß fie zu diefem Entſchluſſe 


aus mehreren Urſachen gekommen 
wären. Giner derjelben jei, daß fie 
in Sid Omaha feine Gerechtigkeit 
finden könnten und fie nicht wünſch— 
ten, das Kountggericht mit einer An- 
zahl Fälle zu behelligen, welche nicht 
dorthin gehören, und daß durch Kon- 
zentrierung der Scladhthaus-Strei- 
tigfeiten in einem Gerichte, diejel- 
ben bedeutend vereinfacht würden. 





Zweitanjend Schafe erjchoflen. 


Antelope, Dre, 24 Aug. — 
Bon 20 berittenen Räubern, deren 
Sejichter gejchwärzt waren, wurden, 
nachdem die Hirten in die Flucht ge— 
ichlagen worden waren, in Willow 
Greef, Eroof County, auf der Little 
Summit Brairie über 1000 der Fir- 
ma Morrow und Keenan gehörige 
Vollblutſchafe mittels Winchefterrepe- 
tirgewehre getötet. Die Metzelei, die 
einen Nacheaft darjtellt, währte über 
zwei Stunden. Das Räubergefindel 
entfam, obne dab es bisher gelang, 
von ihm eine Spur aufzufinden. 
Soldatenjchinderei in der amerifani- 

ichen Flotte. 


Buffalo, 3. Auguft. — Ma- 


yor Knight von Buffalo hat eine Be- 
jchiwerde beim Flottenjefretär einge- 
jandt, die vorausfichtlich eine jtrenge 
Unterfuchung nach jich ziehen wird. 
Er bat diefe Beſchwerde auf Beran- 
lajjung eines angejehenen Buffaloer 
Bürgers erhoben, dejjen Sohn ſich an 
Bord des Kreuzers „Dirie“ befindet 
und jchwere Mißhandlungen von Sei- 
ten der Offiziere und linteroffiziere 
erdulden mußte. 

Es jind noch weitere Klagen wegen 
Soldatenjchinderei erhoben worden. 
Ein Heizer Namens ing betranf 
ji; er wurde dafür in- „Doppelte Ei- 
jen“ gelegt und von zwei Offizieren 
jo lange mit Füßen getreten, bis ihm 
drei Nippen eingefchlagen waren und 
er die Befinnung verlor. Der Mann 


liegt zur Zeit in bedenklichem Zu- 
itande im Schiffshofpital. Die beiden 
Subaltern - Offiziere gaben als Ent- 
ihuldigung für ihre Rohheit an, King 


habe jie in feiner. Betrunfenheit ange- 


griffen, was jedod) von den Mann 
auf das Entjchiedenite bejtritten wird. 
Er gibt zu, daß er fi) lärmend auf- 
führte. Die Rippen wurden ihm mit 
einem jchweren, eijernen Bolzen ein— 
geichlagen. 

Ein Schiffsjunge, deſſen Name vor- 
enthalten wird, wurde zweit Tage 
lang frumm in Eijen geichloffen, weil 
er zu lange gebrauchte, um ein Boot 
feitzubinden. 

Ein Kohlenträger wurde von fei- 
nen Borgejegten jo fürchterlich durd)- 
geprügelt, daß er nad) dem Hoſpital 
gejandt merden mußte, wo ihn die 
Merzte für permanent dienjtuntaug- 
lich erflärten. 

Fünf Zeute der Mannjchaft, welche 
Augenzeugen diefer Brutalität waren 
und dagegen proteitierten, wurden 
inf Tage in Eifen gelegt. „Doppel- 
tes Eiſen“ bedeutet an Händen gefef- 
jelt und „Krummes Eiſen“ bedeutet, 
da dem Dilinquenten, nachdem er 
an Händen und Füßen gefeffelt wur- 
de, noch ein Knüppel zwifchen Arme 
und Beine gejchoben wird, jo daß er 
ſich abjfolut nicht zu beivegen vermag. 
Auch auf anderen Schiffen der Bun- 
desmarine sollen die Mannfchaften 
zuweilen für die geringfügigften Ber- 
neben die grauſamſten und brutalften 
Strafen zu erdulden haben. 


Glücklich gerettet. 

Marimetta, Wise, Au⸗ 
guſt. — Nachdem ſie 30 Meilen weit 
in einem Ruderboote in einem der 
ſchlimmſten Seegänge, der jemals in 
Green Bay beobachtet wurde gefahren 
war, landete heute abend eine Bartie 
bon zwei jungen Damen und drei fin- 
dern jicher in Graceport, acht Meilen 
von Sturgeon Bai. Sie verließen 
heute morgen Fernwood, einen Erho- 
lungsort, ungefähr fünf Meilen: von 
bier, wo Herr Baker eine Sommer- 
wohnung bat. Sie ruderten, bis fie 
an- die jchwere See famen, wo es ih- 
nen unmöglid war, zurüdzufehren. 
Sie famen bald aus Sicht des Ma- 
rinettaufers und drei Schleppdampfer 
und viele Segelboote fuhren aus, um 
lie zu juchen. Diejelben Fonnten fie 
aber nicht finden und man fürchtete, 
daß fie verloren jeien. Die Heroin 
des Abenteuers war Frl. Sawyer, 
welche der Seniorklaſſe der Hochichule 
in Menominee angehört. Sie zwang 
die vier anderen, fid) flach in das 
Boot zu legen, und dann fteuerte fie 
mit einem Ruder. Sie wurden an 
dem Ufer von einem Farmer gefun- 
den und nach Sturgeon Bay gebradit. 


25. 





Rußland befigt in Ajien im ganzen 
5651 Meilen Eijenbahnen. 
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Staat Ohio, Stabt — 
Lucas County, m, 


Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
ber ältere Bartner ber Firma F. 3. Che 
ney & Co. ift, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Hall von Katarrh bezahlen wird. 
ber burch ben Gebrauch von Hall’s Ka 
tarrd Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 

— pen woren bor mir und un⸗ 
{ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen⸗ 

——’ wart am ” zu Mm». 


A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar, 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direlt auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen bed Sy- 
ftems. Laßt Euch umfonft Zeugniffe kom⸗ 
men. 
53.Cheney & Co., Tolebo, D. 
BEI Berlauft von allen Apothelern, 7öc. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





Tornado. 

Buffalo NR. 9., 26. Auguft.— 
Eine Depeſche aus Dumfirf berichtet 
iiber den Tornado, von welchem Chau— 
tauqua gejtern heimgejucht wurde. 
Das größte Verderben richtete er in 
der Stadt Stodton an, wo 5000 Ber- 
jonen das jährliche Pidnid in Park— 
hurſts Grove feierten. Hier verloren 
vier Perſonen ihr Leben und andere 
erlitten Berlegungen. Getötet wurden 
Drrin Delryucple und Frau von 
Cafjadago, Ino Scott von Shumoa, 
15 Jahre alt, und Auftin Pierce von 
Slasgow, 19 Jahre alt. Frau An- 
derjon, Cheſter Bills, jowie Arthur 
Bills, alle von Portland, und George 
Arnold wurden verwundet. 

Als der Sturm beranzog, fuchten 
die meilten Leute Plaß unter den 
Bäumen und als der Tornado feinen 
Höhepunkt erreicht hatte, ſtürzte eine 
entiwurzelte Eiche auf die dicht ge- 
drängten Maſſen, Tod und Verderben 
verbreitend. 

Die Tanfe des Zarewitid). 

Petersburg, 23. Auguſt. — 
Die goldenen Equipagen, welche nur 
bei der Taufe von Kindern des Kai— 
ferpaares benußt werden, find aus 





der Wagenremije des Winterpalaites, 


in welcher Staatsequipagen jeder Art 
untergebradht find, mit Belpannung 
von ſechs prächtig aufgefchirrten 
Schimmeln nad) Peterhof gebradjt 
worden, um bei der Taufe des Erben 
des Thrones aller Reufjen benutt zu 
werden, welcher von der Billa Ale— 
randra nad) dem wenige Meilen ent- 
fernten großen Palaſte gebracht wird. 

Die Taufzeremonie findet morgen 
in der prachtvollen Fleinen Palait- 
firche jtatt, in welcher es den vielen 
Diplomaten, Hofleuten, Staatsmän- 
nern, Generälen und Admirälen, wel- 
che derjelben beiwohnen jollen, ſchwer 
fallen wird, Raum zu finden. Die 
beiden höchſten Perjonen tim Xande, 
die junge Kaiſerin und der Kaiſer, 
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werden abwejend jein. Das Kaiſer— 
paar darf die Kirche während der 
Taufe des Kindes nicht betreten, da 
nach den Borjchriften der orthodoren 
fire Eltern ſolchen YZeremonien 
nicht beiwohnen dürfen und die Pa- 
ten als deren Vertreter vor Gott be- 
trachtet werden. 

Der fleine Aleris wird vom Prin- 
zen Heinrih von Preußen als Ver— 
treter. des Kaiſers Wilhelm und vom 
Prinzen Louis von Battenberg als 
Wertreter des Königs Edward von 
Sroßbritannien begleitet und von fei- 
ner Batin, der Kaijerin-Witwe, nad) 
dem Taufbecken getragen werden. 

Der Metropolit von WBetersburg 
wird die Ehre baben, das Kind zu 
halten und dasfelbe in Weihwaſſer zu 
tauchen. (Vollſtändiges Eintauchen 
wird von der orthodoren Kirche vor- 
gejchrieben.) 

Darauf wird die firrjtliche Gejell- 
ichaft in denjelben goldenen Rutjchen, 
welche fie nach dem Palaſte brachten, 
nad) der Villa Mlerandra zurückkeh— 
ren. Es wurde zuerjt beabfichtigt, 
nac) der Taufe ein großes Banfett im 
Balajte zu geben, jedoch hat das Kai— 
jerpaar bejchlojjen, dasſelbe infolge 
des Krieges zu unterlajjen 

Nihiliſtiſcherſeits wird übrigens 
die durchaus bhaltlofe Behauptung 
aufgejtellt, die Kaiſerin habe gar fei- 
nen Sohn, fondern ein Mädchen gebo- 
ren und der junge Zarewitjch ſei ein 
untergejchobenes Kind. Es jei dies 
geſchehen, um einer Nevolution vor- 
zubeugen. 

Verlobung angekündigt. 

St. Petersburg, 22. Aug. 

Die Verlobung des 26 Nahre alten 
Bruders des Yaren Michael Mleran- 
drowitich mit der 23 Jahre alten 
Prinzeſſin Xenia von Montenegro ift 
befannt gegeben worden. 





Die Schweiz weiſt Anardiften aus. 

Senf, 23. Aug. — Anläßlich der 
Nubejtörungen bei dem Streif in Ze 
Chaux de Fonds, die von Nnardhiften 
ins Werf geſetzt worden fein follen, 
bat der Bundesrat eine Anzahl be- 
rüichtigter italienischer Anarchiſten des 
Landes verwieſen. 





Manifeit des Zaren. 

Petersburg, 24. Auguſt. — 
Heute erließ der Zar gelegentlich der 
Taufe des Thronerben ein langes 
Manifeit und leitet dasjelbe mit der 
folgenden Botichaft an das Volk ein: 

„Durch den Willen Gottes teilt der 
Zar und Selbjtherricher aller Reufjen, 
Zar zu Polen, Großherzog von Fin- 
land u.f.w. unferen treuen Untertha- 
nen mit, daß wir an diefem, dem 
Tage der Taufe unſeres Sohnes und 
Erben, Großfürft Alexis Michaelo- 
witich den Geboten unſeres Herzens 
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folgend, uns unferer großen Fami— 
lie des Reiches zuwenden und derjel- 
ben mit dem größten und herzlichiten 
Vergnügen die Gefchenfe unjerer Fü» 
niglichen Gunst zum befjeren Genufle 
ihres täglichen Leben verleihen. 

Darauf wurden die verjchiedenen 
Bergünftigungen, welche den verjchie- 
denen Volksklaſſen verliehen werden, 
des Yängeren aufgezählt. Eine der 
mächtigiten Bejtimmungen ijt Die 
Abſchaffung der körperlichen Züchti— 
gung im Bauernſtande und die Be— 
ichränfung derjelben in der Armee 
und Flotte. Es werden rüdjtändige 
Zahlungen für gefauftes Yand erlaf- 
jen, was einer der größten Bevölfe- 
rungsflafien des Reiches zu Gute 
fommt und die Wohlthaten diefer Be- 
jtimmung werden auch auf Polen 
ausgedehnt. Das Manifeſt gewährt 
51,500,000 von den Staatsgeldern 
sur Gründung eines underaußerlichen 
Fonds für befigloje Leute in Finland, 
gewahrt denjenigen Finländern, wel- 
che obne Erlaubnis ausgewandert 
jind, Amneſtie, erläßt die Geldbußen, 
welche Dörfern und Städten in Fin- 
land auferlegt wurden, die es wäh— 
rend der Jahre 1902 und 1903 ver- 
weigerten, Nefruten zu jtellen und 
erläßt auch die jüdischen Gemeinden 
auferlegten Geldbußen für Fälle in 
denen ein Mord verübt worden ilt. 
Kerner verfügt das Manifejt die Er- 
ziehung der Kinder von Offizieren 
und Soldaten, welche im Kriege ge- 
fallen find, ſowie Unterſtützung für 
jolche bedürftige Jamilien, deren Er- 
näbhrer im Dienjte des Vaterlandes 
nefallen find. Für gewiſſe Verbre— 
chen, mit Ausſchluß von Diebjtahl, 
Raub und Unterjchleif, wird Begna- 
digung gewährt und der Generalgou- 
berneur von Finland wird angeivie- 
jen, zu erwägen, welche Schritte ge- 
than werden können, um denjenigen 
Abhilfe zu gewähren, denen verboten 
it, in Finland zu wohnen. 

Berjonen, welche wegen Vergehen 
verhaftet wurden, auf die Geldbuße 
oder Feſtungshaft ohne Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte gefett iſt 
und deren Verurteilung zur Zeit der 
Geburt des Thronerben nod,) nicht 
erfolgt war, werden ebenfalls begna- 
digt. 

Politiſche Gefangene, welche ſich 
durch gutes Verhalten ausgezeichnet 
baben, fönnen auf Verwendung des 
Suftizminifters nach Ablauf ihrer 
Strafzeit die bürgerlichen Ehrenrechte 
wieder zurück erhalten. 

Berjonen, welche im Verlaufe der 
legten 15 Nabre politifche Vergehen 
verübten und unverbannt blieben, fol- 
len ferner feiner jtrafrechtlichen Ver— 
folgung unterworfen fein, während 
nach dem Muslande geflüchtete poli- 
tiſche Verbrecher fich an den Minifter 
des Innern um Erlaubnis zur Rück— 
fehr nach) Rußland wenden. 


und Herold der Wahrheit, 


Das Manifeſt jchließt mit folgen- 
den Worten: 

„Segeben in Beterhof am 11. Au- 
guſt 1904,“ 

Belgien. 

Antwerpen, 26. Aug. — Die 
„Deltanfs“ in Hobofen, drei Meilen 
von bier, jtehen mit ihrem Inhalt von 
26,500,000 Gallonen Betroleum in 
Flammen. Das Feuer entjitand an 
den „Tanks“ der ruſſiſchen WBetro- 
leumgejellichaft, wojelbjt entiveichende 
Safe jich entziindeten. Die Flammen 
ergriffen jchnell die „Tanks“ der 
Standard Dil Company. Ein jtarfer 
Wind jtärtte das Feuer. Truppen lei- 
ten der Feuerwehr in der Bemühung 
Hilfe, den Brand auf feinen Herd zu 
bejchränfen. Die Feuerwehr erklärt, 
daß fie nichts anderes thun Fönne, 
und die brennenden Stoffe an Ort 
und Stelle preisgebe müſſe. Der 
Brandjchaden wird bereits auf Mil- 
lionen von Franken gejchägt. 

Die neuen „Tanks“ der Standard 
Dil Company enthalten 60,000 Faß 
Petroleum. Sie find verloren und 
mit $240,000 verfichert. 

Eine ruſſiſche Betroleumfirma büß— 
te 120,000 Faß ein, die für $180,000 
verſichert ſind. 

Trotz des ſtarken Windes ſind die 
Quai-Anlagen der Schelde nicht ge— 
fährdet. Die bei Hoboken liegenden 
Schiffe verließen ihre Ankerplätze. 

Es heißt, daß vier Arbeiter ver— 
mißt werden. Man befürchtet, daß 
ſie in den Flammen umkamen. 

Um ein Haar hätte eine Ausflüg— 
lerpanif auf einem Bojtoner Dampfer 
ſchweres Unheil angerichtet. Wäh- 
rend mehrere hundert Nusflügler in 
den an der Union-Werfte in Bojton 
liegenden Dampfer „Morent Dejert“ 
einjtiegen, fiel eines der Gegenge— 
wichte der Gangplanfe, das 600 Pf. 
wog, herab und traf Edward Bar- 


rington, einen Sohn des Zahlmei- 


iters, jo unglüdlic, daß er einen 
Bruch beider Beine und des Hüftkno— 
chens, jowie innerliche Berlegungen 
davontrug. Sein Wehegejchrei wurde 


- don jämtlichen auf dem Dampfer be- 


findlichen Berjonen vernommen, un— 
ter den Paſſagieren brach eine Panik 
aus und alle verfuchten, zugleich fich 
durch einen engen Durchgang, der 
faum für eine Perſon Raum hatte, 
ans Ufer zu drängen. In den furcht- 
baren Gedränge erhielt eine Frau D. 
Murphy vom nahen Charlestown ei- 
nen Brud) des rechten Armes. Nur 
durch das fchnelle Dazwijchentreten 
der Offiziere des Dampfers ward ver- 
hindert, daß viele der Paffaniere ins 
Waſſer geitoßen wurden, wo fie hät- 
ten ertrinfen müfjen. 





Die Bevölferung Rußlands nimmt 
jährlich um 1,500,000 Seelen zu. 


31. Auguft 


Der Nachlaß Paul Krügers. 

Der kürzlich in der Schweiz ver- 
jtorbene geweſene Präſident der 
Transvaal-Republif, Paul Krüger, 
binterläßt ein Bermögen von $3,750,- 
000 bis $5,000,000, das größtenteils 
der Familie Eloff zufällt. 





Kriminalgeridt. 


Bor dem Richter Kerjten nahm die- 
jer Tage der Prozeß gegen Milton 
M. Carjon und feine Frau, die be- 
jchuldigt werden, minderjährige Mäd- 
chen einem Leben der Schande zuge- 
führt zu haben, feinen Fortgang. Der 
Vater der Frau, der in Verjailles, 
Ill. wohnhafte Anwalt 2. Hartman, 
wohnte den Verhandlungen bei und 
geriet iiber jeinen Schwiegerjohn, den 
er übrigens nie zuvor gejehen hatte, 
in eine jo maßloje Wut, daß der Rich- 
ter befürchtete, er werde fich zu Thät- 
lichfeiten gegen ihn hinreißen lajjen. 
Um allen Eventualitäten vorzubeugen 
hielt mam es für angebradt, den 
weißhaarigen Mann einer Leibespiji- 
tation zu unterziehen, um feitzuftel- 
len, ob er etwa einen Revolver bei fich 
trage, es wurden aber feinerlei Waf- 
fen bei ihm gefunden. „Sch habe nie 
etwa dom Lynchgeſetz gehalten“, 
ſagte der Greis, „wenn aber auch nur 
die Hälfte von dem wahr ijt, was 
Garjon zur Laſt gelegt wird, fo follte 
er in fochendem Fett gejotten werden. 
Wenn er der gerechten Strafe entge- 
ben jollte, jo werde ich das Necht jelbit 
in die Hand nehmen.“ 

(SU. Stsztg.) 

Würden alle Eifenbahnfchienen der 
Welt zu einem Stapel aufgetürmt, 
jo würde diejer 1000 Fuß lang, 1000 
Fuß breit und ebenjo hoch fein und 
ein Gefamtgewicht von 117,000 Mil- 
lionen Pfund haben. 





In London find 107,848 Kleider- 
macherinnen im Dienjte großer Fir- 
men thätig. Abgejehen von etiva ei- 
nem Dutzend Departement-Chefs, er- 
halten fie für ihre Arbeit wöchentlich 
nicht mehr als 18 Shillings ($4.50). 





Die Bahnen, welche das größere 
London bedienen, haben 1902 rund 
600 Millionen Paſſagiere befördert. 
London hat 531 Bahnhöfe, zu denen 
täglich 4252 Lofalzüge und 445 an- 
dere Züge fommen. 





Für eine Boftfarte 


befommit Du ein wertvolles Büchlein. 
Schreibe an Dr. Puſcheck, Chicago, 
Ill. und er ſchickt Dir fein Puſhkuro— 
Büchlein, welches Dich lehrt, jchnell, 
fiher und billig Rheumatismus, Ma- 
gen-, Blut- und Nervenleiden zu hei- 


len. Diejes Büchlein ift das voll- 
ſtändigſte, lehrreichſte dergleichen, 


welches je offeriert wurde. Schreibe 


gleich darum. 














1904. 


Karnevalsunfıy. 


Nicht allein in Frankreich, ſondern 
auch in Deutjchland gewinnt die Un— 
fittlichfeit immer mehr an Grund und 
Boden, und das Traurigite ift, daß 
wir derjelben auf religiöfem Gebiete 
begegnen. Nichts bietet hierzu mehr 
Gelegenheit als die Masfenbälle und 
die KRarnevals - Aufführungen, die 
hauptſächlich im Katholizismus wur— 
zeln und oft zu gemeiner Schamlofig- 
feit fiihren. So haben aud) die Her- 
ausgeber von „Licht und Leben“ und 
der „Sabbatflänge“ gegen den Köl— 
ner Rarnevalsunfug folgenden Pro— 
tejt erhoben: „Mit Schmerz und Ent- 
riiftung haben wir von den Scham- 
lofigfeiten gehört, die bei dem dies- 
jährigen Sarnevalstreiben vorgefom- 
men find in der Stadt Köln, wo in 
dem ſtädtiſchen Feſthauſe Gürzenich 
Gemeinheiten geſchahen, welche ſchlim— 
mer nicht im alten Rom oder in So— 
dom und Gomorra geſchehen ſein kön— 
nen. Am ſchlimmſten aber verletzt 
es uns, daß trotz der Bitte der kirch— 
lichen Organe an dieſem verwüſteten 
Treiben, deſſen ſchlimmſte Auswüchſe 
auf dem Lichtmeßball am 2. Februar 
in Köln zu Tage getreten ſind, Vertre— 
ter ſtaatlicher und ſtädtiſcher Behör— 
den teilnahmen, die durch die Anwe— 
ſenheit und Mitwirkung dieſem heid— 
niſchen Greuel Vorſchub leiſten. Die 
Liebe zu unſerem Volke und unſer an 
Gottes Wort gebundenes Gewiſſen 
macht es uns zur heiligen Pflicht, 
nicht nur gegen die Kölner Scheuß— 
lichfeiten, jondern gegen das gottloje 
Karnevalstreiben überhaupt und an 
allen Orten mit lauter Stimme Bro- 
tejt zu erheben. Wir bitten den Herrn, 
unjern Gott, den König aller Könige, 
daß er das Ohr unſeres geliebten Kai— 
jers für den Notjchrei vieler hundert 
und taufend evangelijcher und Fatho- 
liſcher Unterthanen öffne, damit feine 
ſtarke Hand Abhilfe jchaffe, daß diefe 
Peſtbeule nicht länger unter der Be- 
günſtigung hoher Behörden am Marf 
unferes Volkes freſſen kann.“ —Dieſe 
mannbafte Kundgebung wurde in 10,- 
000 Exemplaren in Köln verteilt und 
gleichzeitig zu den Evangelijations- 
Berjammlungen der Stadtmifjion ein- 
geladen, in welchen iiber die Folgen 
des Karnevals gefprochen wurde. Doc) 
fiehe, ſchon am zweiten Tage forderte 
die Polizei die Blätter ein und befahl 
diefelben von den Miffionsfchaufen- 
jtern zu entfernen. Und nicht genug 
damit, auch einige Zeitungen, voran 
die aroße, einflußreiche, kath. „Köl— 
niſche Zeitung“, hielten fich berufen, 
über den „Kreuzzug der Stadtmijfion 
gegen den Karneval“ berzufallen und 
die Leiter der Stadtmiffion als „wiım- 
derlihe Schwärmer“ und „neue Jo— 
naſſe“ zu bezeichnen. Jedoch diejer 
Entrüftumgsfturm beweift nur, wie 
jiher der ſcharfe Pfeil. fein Ziel er- 
reicht bat. 


Auch ein Grund. 


Die Eingeborenen von Uganda tre- 
ten zum Mohammedanismus über, 
weil, wie fie jagen, fie es nicht mit 
nur einem MWeibe aushalten fön- 
nen. Den Mohammedanern werden 
doch vier geitattet! Der Prophet war 
ichlau als er diefe Vorkehrung traf. 
Dabei behauptete er, Gott mache den 
Mohammedanern die Religion Teicht. 
Die Welt will eine leichte Religion. 





Sehr einfach. 

Lehrer (zu den Hindern): „Ihr 
berwechjelt immer gejtern mit mor- 
gen, jeßt paßt mal auf: Vorgeſtern 
war gejtern geitern und borgejtern 
heute; geitern war borgejtern mor- 
gen und geitern heute; heute war 
vorgejtern übermorgen und geitern 
morgen und ift morgen geftern und 
übermorgen vorgejtern; morgen iſt 
übermorgen geſtern und war gejtern 
übermorgen; übermorgen ijt mor- 
gen morgen und übermorgen heute. 
Da giebt’S doch feinen Irrtum!” 





Grfurjions-Breife nad) den nördlichen 
Grholungspläßen. 


Erfurfionsbillete zu ungewöhnlid) 
niederen Preifen, gut für die Sai- 
jon, täglich zum Berfauf nad) Mil- 
waufee, Madifon, Waufefha, Green 
Zafe, Devil Lafe, Gogebic, Aſhland, 
Marquette, Superior, Duluth, St. 
Paul, Minneapolis und andere fühle, 
angenehme Aufenthaltspläge werden 
mit der North-Wejtern Bahn erreicht. 

Nähere Auskunft, jowie Billete, 
fönnen von unferen Agenten bezogen 
werden. Eine Beichreibung, „The 
Lafes and Summer Reſorts of the 
Northweſt“ wird nad) Empfang von 
vier Cents in Briefmarken verjandt. 
W. B. Kniskern, P. T. M. C. & N. 
W. R'y. Chicago, Ill. 





$18.00 von Chicago nach St. Paul, 
Minnenpolis und zurüd. 


lleber die Nort-Weftern Bahn. 
$22.00 von Chicago nad) Superior, 
Duluth und zurüd; $20.00 von Ehi- 
cago nad) Sault Ste. Marie und zu- 
rück; Billete täglich zum Berfauf. 
812.85 von Chicago nad) Marquette 
und zurüc; Billete zum Verkauf am 
2. und 16. August, ſowie am 6. und 
20. September. Berhältnismäßig 
niedere Preife von andern Punkten. 
Vorzügliche Zugbedienung; Sclaf- 
waggonen. Das Beite in jeder Bezie- 
bung. Um nähere Ausfunft und Bil- 
lete wende man fi) an unjere Agen— 
ten oder adreffiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





Plötzlicher Temperaturwecdjel im 
Spätfommer bringt nicht jelten Ge— 
därmleiden hervor. Dann macht fich 
der Wert des Fleinen Fläjchchens For- 
nis Magenitärfer geltend, da er die 
bartnädigiten Falle von Ruhr u.j.w. 
in der kürzeſten Zeit heilt. Agenten, 
welche den Alpenfräuter-Blutbeleber 
verfaufen, können Fornis Magen- 
jtärfer ebenfalls bejorgen. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 
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im Südmelten. 


Terr., ftattfinden. 


giltig, $20.00 von Chicago. 
von vielen andern Plätzen. 


216 Williamson Bildg. 


Billige Fahrt nad 
dem Südweſten. 


Es giebt auf der Erde feinen Plaß, 
wo ein Mann mit wenig Geld, aber 
3 großen Willenskraft zur Arbeit, fo gut 
thun kann, wo er binreifen, die Sache 
unterfuchen und ſich von der Leichtig- 
keit und Billigkeit überzeugen kann, als 


; Die billigfien Fahrten des Zahres 


werden über die Rod Island Bahn, ben 23. Auguſt und den 
13. und 27. September nach Teras, Oklahoma und Indian 


Runbreije-Tidets find 21 Tage, vom Tage des Verkaufes, 
Verhältnismäßige billige Preiſe 


Schreiben oder ſprechen Sie vor um freie Büchlein. 
T. J. CLARK, D. P. A, 


SEI] 


System 





Cleveland, Ohio. 


4 
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450.00 nad Galifornia und zurück. 


Nach Empfang einer 2 Et3. Brief- 
marfe jenden wir eine Bejchreibung 
einer perjönlid) geleiteten Reife nad) 
California. Züge verlaffen Chicago 
am 18. und 25. August über die Chi— 
cago Union Bacific & North-Weitern- 
Linie, wegen der dreijährlichen Ver— 
fammlung der „Knights Templar“ in 
San Francisco. $50.00 eine Rund- 
reife von Chicago. Berhältnismäßig 
niedere Preife von allen Punkten. 
A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 


Chicago, Ill. 





527.50 nad Hot Springs, ©. D. 
530.70 nad) Deadiwood und Lead 


und zurüd, von Chicago täglich, über 
die Chicago & North-Weitern Bahn. 
Verhältnismäßig niedere Preife von 
andern Punkten. Die „Black Hill” 
Negion, die große Naturbeilanitalt 
des Weſtens, ijt einer der ſchönſten 
Flecken der Erde und eines Befuches 
wohl wert. Um nähere Auskunft 
und Billete wende man fich an unjere 
Agenten. Eine illuftrierte „Black 
Hill“ Beichreibung mit einer wert- 
vollen Karte jendet nach Empfang von 
vier Cents in Briefmarken, 
W. B. Kniskern, Chicago. 





Bonde zum Verkauf. 





$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 


fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 


lid) in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fi an die 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 


Palaftcar zwiſchen Chicago und 
Omaha über die Nordweitern Bahn. 





Zu den jchon im hohen Grade aus- 
geitatteten Zügen zwijchen Chicago, 
Council Bluff3 und Omaha, hat die 
Nordiweitern Bahn jegt noch einen 
feinen, aufs beſte ausgeftatteten Pa- 
lajtcar-Dienst eingeführt, durch bis 
Omaha ohne Waggonwechſel. Der 
Zug verläßt Chicago um 10:15 mor- 
jens täglich, und erreiht Omaha um 
11:40 Uhr abends. Die Buffet, 
Rauch- und Bibliothef-Waggons jte- 
für die Palaftcar-PBaffagiere of- 
en. 

Andere Schnellzüge verlaffen Ehi- 
cago um 7 Uhr abends, 8 Uhr abends 
und 11 Uhr abends, täglich über die 
einzige doppeljichienige Eifenbahn zwi- 
ſchen Chicago und dem Miffourifluß. 
Ausfunft und Tickets befommen Sie 
bei Ihrem nächſten Agenten. Adrej- 
jfiere A. H. Waggener, Trav. Agt., 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





530 nad Colorado und zurück. 


Ueber die Chicago, Union Bacific 
& North-Weiter Linie. Täglich, wäh- 
rend des ganzen Sommers, von Ehi- 
cago nad) Denver, Colorado Springs 
und Pueblo. Berhältnismäßig nie- 
dere Preiſe von allen Punkten im 
Oſten. Nur eine Naht von Chicago 
nad) Denver und nur zwei Nächte 
nach der atlantifhen Hüfte. Täglich 
zwei Schnellzüge. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 


Chicago, Ill. 
DN 
AR 





il? 





PUS II 
git Leber und Dieren, 


befeitint Rreugfhmergen, Nrinbeichwerden. In — 
fen oder von Dr. C. Pusheck, Culcago. Buch frei, 
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Butereffieren Sie Sich für den Süden? 


Möchten Sie vonder wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Biden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 





Mollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eijenbahn hören? Man kann in einem Jahr mehrere Ernten 


von demjelben Felde erzielen. 


und in 10 Jahren wird es von $30.00 bis $150.00 per Aere wert jein. 
weil man nur jech® Wochen im Jahr zu füttern 


Viehzucht ausgezeichnet, 
braucht. 


5 ERRERRIERTEKER TUE 


Das Land koſtet jebt $3.00 bis $5.00 per Aere, 


Für 


Gemüſe und Objt gedeihen jehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verjchiedene Fabrifanlagen. 
Wenn Sie fich für einige diefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R.R.Co,, 


: an mich, und ich will jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 
% 
* 
Tan 


LOUISVILLE, KY. 





‚oft gepflügt. Keine 


Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 
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%* 
* 
* 
* 
%* 
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%* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
» 


was mir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch Bier. 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätteredhte $200.00 und darüber. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und 
kein Weisen verfriert, 
it Das 


“ 2 D I 
Oeſtliche Waſhington. 
Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obſt 


mo 


Unbe- 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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550.00 nad Kalifornia und zurüd. 

Ueber die Chicago, Union Pacific 
und Nordiweitern Bahn von Chicago. 
Verhältnismäßig billige Preiſe von 
anderen Plätzen. Ticets täglich zum 
Berfauf vom 15. Auguſt bis 10. Sep- 
tember. Wahl der Bahnen. Zwei 
Schnellzüge täglich über die einzige 
doppelgeleifige Bahn zwiſchen Chi- 
cago und dem Mifjourifluß, und die 
direftejte Linie iiber den amerifani- 
chen Continent. Der Ueberland Lim— 
ited, , ein”folider durchgehender Zug, 
jeden Tag im Jahre. Weniger denn 
drei Tage unterwegs. Schreiben Sie 
um. fpezielle Züge und Ausfunft an 


A..H. ‚Waggener, Trav.. Agt., 22° 


Fifth Ave.,. Chicago, Ill. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aler Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſqheidtismus genannt), 


a Srläuternde Sirkulare. werden portofrei auge 
fandt.. 
Rur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
ı Speztal-Argt der Erantbematifhen Heilmethode 
Dfftte und Refidenz : 948 Profpett-Straße, 
xetter- Drawer W. Gleveland D. 


kon Hüte fih dor Falſounsen und falſchen Unprei- 
fungen. 





Hudlihe Pandereien. 


Bejonders in Birginien, Nord- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmertſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 
Departement der 


Southern Vailway 


und der 


Mobile & Ohio Bailrond 


Ichiden interefiante und zuverläflige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih⸗ 
rer Bahn liegen und die zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten 1olche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Yaben, dieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Dan adreifiere: 


From Chicago daily, Pen 15 
to Sept. 10, inclusive. Corre- 
spondingly low rates from other 
points via the Chicago, Union Pacific 
and North-Western Line. 


Special Personally Gonducted 


trains leave Chicago August 18 and 25 for 
San Francisco. Stop-overs at Denver, Colo- 
rado Springs and Salt Lake City, with side 
trips at a minimum of expense. 
Choice of routes returning. No extra charge on special trains. 


These low-rate tickets also good on fast daily trains. The Overland Limited 
is a solid through train every day in the year, less than three days to the 
Coast, over the only double-track railway between Chicago and the 

Missouri River. The direct transcontinental route. 


The Best of Everything. 
Write for itineraries. 
All agents sell tickets via this line. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


UNION 
PACIFIC 
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Billige Erfurfion 


nach 


Ljerbert, Canada. 
Am Dienstag, den 20. September, 


Unter der perjönlichen Xeitung des Ulnterzeichneten werden wir an 
dem obengenannten Tage eine Heimjucher-Erfurfion veranstalten, um al- 
len, die jich für die neue mennonitifche Anftedlung bei Herbert im Ca- 
nadiſchen Nordwejten interejjieren, die Gelegenheit zu geben, billig bin- 
zufabren. Die Neije koſtet „Fare“ mit $2.00 zugerechnet bis an die 
Grenze, dann koſtet es bloß einen Gent die Meile von der Grenze wei- 
ter. Tickets find gut für 21 Tage. Will aber jemand längere Zeit haben, 
um Befuche zu machen, dann kann die Zeit um 30 Tage verlängert werden. 

Kir möchten noch jagen, daß unfere Anfiedlung bei Herbert über 
alle Erwartung gute Fortichritte gemacht hat, jo daß wir jet über 50 
deutjche Familien dort wohnen haben, welche alle zufrieden find und gute 
Ernten haben. Viele gute Heimftätten und gutes Kaufland find noch zu 
haben. Um nähere Auskunft wende man fich an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 











Blindheit Der Pferde turiert. — 








Chemical Bidg., 
St. Louis, Mo. 


Sind Sie Blind ?? 


es . erem neuen Berfahren „ges wir bie ‚ae 

Dee en Ben und 

3— tar, und völlige Blind 

ve. heilen ren in 1 ürgee Beit. Schielen für im: 

er Desire nit mehr noth- 

wenig, nn — —— eifinmi chreibt um freie Aus 

— für Augen⸗ und 

Dübseleibenber 8 Geyer Ave, ©&t 
2o0uid, Mo. 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


225 Dearborn St., 
Chicago, Ill. 


Agenten jür Land und Induſtrie⸗Depar⸗ 





Für Augenentzändung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen der Pferde, hat 
die BARRY CO,, lowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. — 


— — 


Two trains a day Chicago vo Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Keine Anfälle 


—— vertänlig ober »er 
Behanblung und rt efla 
u Rus, een tem 

a *ür ale Nerven-Lei 
Eine 's "Tan Eamige “ 
‘en. 
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neue eltlich beiet: 

[ Si gt; Yermanent ae: 
Küine’s Grohen 

Nerve Restorer 
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